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Die „ Emden " lebt noch
Die Bitte des Papstes

dft Zum zweitenmale hat sich der neuerwählte Papst Bene¬
dikt  XV . an den deutschen Kaiser gewandt , um an desß Ge¬
fühle christlicher Nächstenliebe zu appellieren und denen das Los
zu erleichtern , welche schwerverwundet in feindliche Gefangen¬
schaft geraten sind . Der Hl. Vater hat den Wunsch ausgesprochen,
daß ein Austausch der für den Militärdienst künftig
als untauglich anzusehenden Kriegsgefangenen
stattfinden möge . Wie schon bei der Anregung , am hl . Abend
Waffenstillstand zu halten , so hat auch dieses Mal der deutsche
Kaiser gern und freudig zugestimmt . Es ist ihm ein Herzens¬
bedürfnis , das Los der für den ferneren Militärdienst untaug¬
lichen Kriegsgefangenen zu lindern . Daß eine andere Antwort
dem Hl. Vater nicht zugestellt wurde , ist selbstverständlich für
jeden, der die hochherzige Gesimrung unseres Kaisers kennt.

Praktisch läßt sich der Vorschlag des Hl. Vaters leicht
verwirklichen.  Jede Nation ist in gleichem Maße daran
interessiert , eine Benachteiligung des einen Volkes auf Kosten
des anderen 'ist ausgeschlossen. Diejenigen aber , die verstümmelt
in Kriegsgefangenschaft leben, würde man sich immer zu größtem
Danke verpflichten . Wie mancher sehnt sich aus der Normandie
oder von den Abhängen der Pyrenäen zurück ins deutsche Vater¬
land ; neue Lebenslust würde er schöpfen, den Gesundheitszustand
jedes einzelnen würde man dadurch aufs beste fördern . Und das
gleiche wird bei den französischen Kriegsgefangenen der Fall sein.
Die Internierung der Gefangenen bezweckt einzig und allein , die
Kräfte des FeindeS zu vermindern . Wenn man aber Untaugliche
in die Heimat entläßt , so wird dadurch die Macht des Feindes
nicht gestärkt. Selbstverständlich ist, daß nur wirklich Untaug¬
liche ausgetauscht werden. Mancher , der nach deutschen Begriffen
für den Militärdienst nicht geeignet ist, wird in Frankreich ohne
Zögern unter die Fahne gerufen . Im allgemeinen würde sich
der Austausch nur auf Verkrüppelte beziehen. Damit wäre aller¬
dings schon viel Leid gelindert und manche Träne getrocknet.

Der Hl. Vater wird sich voraussichtlich nicht nur an den
deutschen Kaiser , sondern an alle kriegführenden Nationen ge¬
wandt haben. Indes ' ist eine Antwort "Frankreichs , Englands und
Rußlands bis zur Stunde noch nicht bekannt geworden . Ganz
undenkbar  erscheint es, daß von einer Seite eine Ablehnung
erfolgen  könnte . Aus der Presse des Auslandes , besonders
der neutralen Länder , ersieht man am besten, welch ungeheure Be¬
deutung man allerwärts der Bitte des Hl. Baters beimißt . Frank¬
reich und England würden in der ganzen Welt jede Sympathie
verlieren , wenn sie unter irgendwelcher fadenscheiniger Begrün¬
dung sich ablehnend verhielten . Rußland freilich könnte es ruhig
tun ; denn Rußland hat nirgendwo in der Welt Sympathien zu
verlieren . Die schweizerische Presse hebt ganz zutreffend hervor,
daß die Organisationen zum Austausch ja bereits vorhanden seien
und daß darum sehr schnell der Wunsch des Hl. Vaters verwirk¬
licht werden könne.

Die deutschen Katholiken freuen sich im tiefsten Herzen,
daß der Hl. Vater sich in einer so wichtigen Angelegenheit an den
deutschen Kaiser gewandt hat . Sie freuen sich auch deshalb ganz
besonders , weil unser oberster Kriegsherr den Wunsch Papst Bene¬
dikt XV. begrüßt und seine Verwirklichung verspricht . Mit dem
Ersuchen, am hl. Abend Waffenstillstand zu halten und niit dem
Wunsche, die militäruntauglichen Kriegsgefangenen auszutauschen,
hat der Hl. Vater kurz nach seinem Regierungsantritt in be¬
merkenswerter Weise in die kriegerischen Ereignisse der Gegen¬
wart eingegriffen . Gerade in dieser Zeit der Not erkennt man
auf der ganzen Welt die Bedeutung des päpstlichen Stuhles an.
England hielt es für notwendig , einen Sondergcsandten beim
Vatikan zu ernennen . Das offizielle Frankreich will gegenwärtig
seinen politischen Bankerott noch nicht eingestehen und sucht ans
Umwegen den hl. Stuhl in seinem Sinne zu beeinflussen. Seit
Jahren schon erfreute sich der hl . Stuhl nicht mehr solcher Be¬
achtung , wie in der Gegenwart . Jahrelang hat man darüber ge¬
stritten , ob der Hl. Vater als Souverän anzuerkennen sei; die
Gegner der Kirche haben .es einstimmig verneint . Die Zeit ist
vorüber . Heute beachtet man überall die Wünsche des Hl. Vaters,
und selbst Frankreich führt eine andere Sprache , als man es
von früher her gewohnt war . Auch das ist eine erfreuliche Folge
des großen Weltringens.

Der deutsche Tagesbericht
Großes Hauptquartiers . Jan ., vorm. jAmtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Abgesehen von mehr oder Weniger schweren Artille¬

riekämpfen herrschte au der Front im allgemeinen Ruhe.
Rur bei Thann  im Oberelsaß zeigte sich der Feind in leb¬
hafter Tätigkeit. Nach einem überwältigende » Feuer
auf die Höhe westlich Senn heim  gelang es ihm in den
Abendstunden unseren znsammengeschossenen Schützengraben
auf dieser Höhe und anschließend das von nns hartnäckig ver¬
teidigte— in den letzten Tagen oft erwähnte—Dorf Stein¬
bach  zu nehmen. Die Höhe wurde nachts im Bajonett¬
angriff von uns wieder genommen ; « nt den Ort
Steinbach  wird noch gekämpft.

Östlicher Kriegsschauplatz:
Die Lage im Osten hat sich nicht verändert. Unsere An¬

griffe in Polen,  östlich der Rawka, wurden fortgesetzt.
Oberste Heeresleitung.

12 700 Russen gefangen
W i e n , 4. Jan . (28. B . Nichtamtlich.) Amtlich wird ver¬

lautbart: 4. Januar 1915. In de» hartnäckigen Kämpfen im
Raume südlich Gorlice, die sich unter den schwierigsten Witte-
rnngsverhältuissen abspielten, sicherten sich unsere braven
Trnppen durch Besitznahme einer wichtigen Höhenlinie eine
günstige Basis  für die weiteren Ereignisse.

In den Karpathen  keine Veränderung. Im oberen
U n g t a l e nur kleinere Gefechte.

Während der Kämpfe der Weihnachtszeit wnrden am
nördlichen Kriegsschauplatz 3 7 Offiziere und 12 698
Mann gefangen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Höfer,  Feldmarschallentnant.

Leute der Emden führen Kaperkrieg
Basel,  4 . Jan . (W. B. Nichtamtlich.) De« „Basler

Nachrichten" zufolge ist in Mailand  eine Meldung ans
Schanghai  eingetroffen, daß der Hafenkapitänvon Rangun
in Britisch-Burma die die benachbarten Gewässer befahrenden
Schiffe vor dem Dreimaster „Aqoche" warnte, welcher mit
deutschen Matrosen, dem Reste der Be sa tzn n g der „Em¬
den"  und vier Maschinengewehren an Bord die O pe r a t i o -
nen gegen die Handelsschiffahrt fortsetzte  und
bereits viele Küstenfahrzeuge versenkt  habe. Auch
der Kohlendampfer„Oxford" sei von den Deutschen genommen
und in eine» Hilfskreuzer umgewandelt worden. Diese Schiffe
seien der Verfolgung durch die Flotte der Verbündeten bisher
immer entronnen.

Diese Nachricht wird nicht verfehlen , überall , wo tapfere
Herzen wohnen , die Bewunderung für unsere braven deutschen
Seeleute aufs neue zur hellen Flamme änzufachen . Das Helden¬
lied von der „Emden" ist noch nicht ausgesungen . Das Häuf¬
lein der Entkommenen zeigt der Welt, was deutscher Männermut
und deutsche Unverzagtheit bedeuten . Daß solche Männer Deutsche
sind, das darf uns mit gerechtem Stolz erfüllen!

Der Kampf nm Warschau
Berlin . Vom polnischen Kriegsschauplatz sendet der Bericht¬

erstatter des Daily Telegraph seinem Blatt folgende Schilderung der
Kämpfe um Warschau: Ter Kampf um Warschau hat begonnen, die große
Schlacht ist im Gange. Man hört in der Stadt deutlich den Donner der
Kanonen, vom Weichbild Warschaus aus sieht man über die unermeßlichen
Ebenen Polens , die während der Nacht von brennenden Dörfern be¬
leuchtet werden. Man kann ganz deutlich im Krachen der Geschütze sechs
verschiedene Tonarten unterscheiden. In sechs Noten jagt der furcht¬
bare bleierne Sturmwind durch die Luft, um in erdbebenähnlichem
Donner zu enden. Hunderte von Eisenstücken sausen durch die Unendlichkeit
des Raumes dahin mit dem Brummen vorsintflutlicher Rieseninsekten.
Ter Höllenlärm ist charakteristisch für die moderne Schlacht. In vor¬
derster Reihe kämpfen jetzt ganz neue deutsche Reserven, sie gewinnen un¬
leugbar Gelände, bis nicht auch ans anderer Seite Verstärkungenheran¬
gezogen sind. Ter Todesmut, mit dem die Deutschen hechten, spottet
jeder Beschreibung. In der Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag wurde
von deutschen Regimentern ein Sturmangriff auf russische Schützen¬
gräben unweit Svchatschew unternommen, die als uneinnehmbar erschienen.
Die Russen glaubten nicht anders, als daß die Deutschen wahnsinnig ge¬
worden wären und beschlossen hätten, sich selbst auf die russischen Bajonette
zu spießen. Ein Hagel von Blei und Eisen empfing die Stürmer.
Zehnmal versuchten die Deutschen den Angriff, zehnmal mußten sie zu¬
rück, als sie jedoch zum elften Male mit dem Bajonett vorgingen, war die
Verteidigungskraft der Russen erlahmt und sie räumten ihren Gegnern frei¬
willig die Stellungen , mit Gefühlen gemischt aus Bewunderung und Zorn.
Der Kampf wird an Heftigkeit dem Ringen in Flandern um nichts nach¬
stehen, denn die tapfersten russischen Soldaten , die Elite der "Armee,
werdA den Deutschen gegenübergestellt, nm die .Hauptstadt Polens
zu raten . Leute, deren Mut zum Teil schon auf den Schlachtfeldern der
Mandschurei die Feuerprobe bestanden hat, russisch- Garde und sibirische
Linienregimenter. Von einer freiwilligen Räumung Warschaus kann
keinesfalls die Rede sein.

Nenerliche Beschießung Belgrads
Mailand,  4 . Jan . (Ctr . Frkft .) Aus Nisch wird ge¬

meldet : Da die österreichischen Donaumonitore neuerdings Bel¬
grad beschießen,  erwarten die Serben  eine neue öster¬
reichische Offensive  gegen Belgrad und haben deshalb ihre
Truppen um Belgrad verstärkt.

Russische Greueltaten im Kaukasus
Konstantinopel,  3 . Jan . Nach der Flucht der Rus¬

sen aus dem Grenzgebiet Ostanatoliens wurden zahlreiche
Greueltaten festgestellt . Die Russen brannten über vierzig
osmanische Ortschaften nieder , metzelten an mehreren Orten
die ganze männliche Bevölkerung nieder oder schleppte sie als
kriegsgefangen fort.

Die Stimmung in Frankreich
Brüssel,  3 . Jan . Nach verläßlichen Pariser Berichten

sind die hochtrabenden Redensarten Vivianis und die von ihm
geheuchelte Siegeszuversicht auf die französische Volks st im¬
mun g ganz wirkungslos  geblieben . Tie letztere bleibt ge¬
drückt und die Angst vor einem schlimmen Kriegsausgang bestehen.
Kein Mensch glaubt mehr an eine Offensive Rußlands , und Kit-
cheners zukünftiges Millionenheer wird als englischer Bluff und
„vaste blague " (breiter Schwindel) öffentlich verspottet . Die bel¬
gischen Soldaten , die fortwähreird von der Bser in Paris ein-
treffen . erzählen zudem, daß es dort mit der Sache der Ver¬
bündeten nicht zum besten bestellt  ist,

Präsident Poincars über den Friede«
Paris,  3 . Jan . Präsident Po in care  empfing gestern,

umgeben von seinen Ministern , am Vormittage das Büro der
Kammer , am Nachmittage das diplomatische Korps.  Bot¬
schafter Bertie brachte dem Präsidenten namens der verbündeten
Nationen und der neutralen Staaten die Glückwünsche zum Aus¬
druck. Präsident Poincare dankte und drückte sein Bedauern dar¬
über aus , daß die Wünsche, die im Januar 1944 für die Erhaltung,
des Friedens ausgesprochen worden seien, nicht verwirklicht wur¬
den . Er sei überzeugt , daß das diplomatische Korps im nächsten
Jahre einen wohltätigen , auf Recht und Achtung der Verträge
gestützten Frieden würde feiern können, der den Völkern die
notwendige Sicherheit  gebe.

Die Kämpfe im flandrischen Küstengebiet
Kopenhagen,  4 . Jan . (Ctr . Frkft .) „National -,

tiöende " erfährt aus Paris : Die Kämpfe  werden sehr
heftig längs der ganzen Front fortgesetzt , namentlich dauert
der A r t i II e r i c k a m p f ohne Unterbrechung an . Die fran¬
zösische Artillerie zeigt sich überlegen hinsichtlich der Schutz¬
weite und Präzision . Das große ArtiÜericduell am 31. De¬
zember werde sicher später als ein kriegsaeschichtliches Ereignis
ersten Ranges gelten . Die Stellung 5er Deutschen in
Westende  ist schwer, nachdem die Verbündeten St . G eor-

e s besetzt und imstande sind, ein doppeltes Feuer gegen die
eutschen zu richten . Die Batterien der Verbündeten zwi¬

schen Nieuport und dem Meere können mit den Batterien
nördlich und östlich von St . Georges zusammenarbeiten.
Ueberdies kann die Flotte bei Westende in weiter Ausdehnung
Beistand leisten . (Diese Darstellung vergißt , daß der Lys-
Abschnitt überschwemmt  ist und daß — wie der deutsche
Bericht kürzlich erkennen lieh — gerade der Umstand , daß auch
die Gebend um St . Georges unter Wasser steht, die Deutschen
der Mühe enthoben hat , nach der Zurückschlagung der Gegner
die genannten Positionen bei St . Georges wieder in Besitz zu
nehmen . D . Red .)

Die Kriegsschäde«
Zürich,  4 . Jan . (Ctr . Frkft .) „Financial News " schätzt

die von Deutschland den Alliierten bis zum Jahresende für
Kriegsschäden  zu zahlende Entschädigung auf an¬
derthalb Milliarden Pfund (30 Milliarden Mark ).

Auf eine Mine anfgelaufen?
London,  2 . Jan . (Nichtamtlich .) Ein Torpedoboots¬

zerstörer landete heute nacht 14 Mann des norwegischen
Dampfers „O b e ö i e n c e". Das Schiff ist wahrscheinlich ganz
verloren . Die „Obedience " hatte morgens Rotterdam ver¬
lassen , um nach Newport zu fahren . Das Wetter ist auherge»
wöhnlich schlecht.

Der Untergang der „Formidable"
Paris,  4 . Jan . (W. 'B . Nichtamtlich.) Der Untergang des

englischen Linienschiffes „Formidable"  hat in Frankreich einen
erheblichen Eindruck gemacht. Die Blätter trösten sich damit, daß
das Schiss veraltet war . „ Echo de Paris " schreibt: Nach uns zu¬
gegangenen Nachrichten wurde der „Formidable " von einem deut¬
schen Unterseeboot angeschossen. Die Vergeltung wird nicht auf
sich warten lassen. — 'Der ..Temps " schreibt: Wenn wirklich ein
deutsches Unterseeboot den Untergang des „Formidable" verur¬
sacht hat , so hat die deutsche Unterseeschiffahrt eine neue kühne
Tat vollbracht . Es darf an Churchills Worte erinnert werden,
daß England jeden Monat (einen Ueberdreadnought verlieren könne,
ohne daß seine Borherrsehast zur See erschüttert wende. —. Die
„Liberte " schreibt, die englische Flotte fei mächtig genug, das
Meer von denr Schwarm von Unterseebooten zu säubern, die -mit
einer Kühnheit vorgingen , welche unbedingt gehändigt werden
müsse. — „Lyon Rßpublioain " erklärt , Deutschland gleiche die
Unterlegenheit seiner Hochseeflotte durch seine hervorragende Aus¬
rüstung für den Unterwasserkrieg aus . Die englische Aldrniralität
werde wahrscheinlich andere Maßregeln anwenden , um den plötz¬
lichen mörderischen Angriffen entgegenzutrcten , welche zu ernsten
Fehlern in ihren Berechnungen führen könnten, wenn ihnen rächt
Einhalt getan würde.

Die englischen Minen
Kr i stia n i a, 4. Jan . (Ctr . Wln.) Auf Anfrage des „Morgen

blad " äußert sich. Admiral Da w es dahin , daß die immer zahl¬
reicher werdenden treibenden und ängetriebenen Minen  vor
Norwegens Südwestküste englische Kontaktminen  seien, die
vom Sturm in der südlichen Nordsee losgerissen worden seien.
Möglicherweise bei der Elbemündung , and so mit dem Strom längs
der südlichen Küste Norwegens getrieben seien. Sie könnten gut
zwei Monate lang schon lose getrieben sein und von dem englischen
Vorstoß bei Helgoland herrühren . Mit Bestimmtheit könne nichts
gesagt werden . Norwegische Torpedoboote sischen die Minen auf.
Auch bis heute haben die Minen keinen Schaden  angerichtet,
obwohl die heimkehrenden Schiffe über ein Anwachsen  der Zahl
der treibenden Minen berichten.

Landkreis Hiudenburg
Zabrze,  4 . Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Dem Beispiel

seiner größten , jetzt 68 000 Einwohner zählenden Landstadt fol¬
gend, besch'lvß der etwa 170 000 Einwohner zählende Landkreis
Zabrze,  die landesherrliche Genehmigung zur Aenderung seines
Namens in Hindenburg - O . - S . zu erbitten. Auf die an ihn
gerichtete Bitte um Erklärung seines Einverständnisses zu dem
Beschluß, teilte Generalfeldmarschall von Hiudenburg dem Land¬
rat des Kreises , Polizeidirektor Dr . Suerm ond  t, folgendes mit;

Hauptquartier -Ost. Hochverehrter Herr Landrat ! Ew. Hoch-
tvohlgcboren danke ich sehr sür die Mitteilung betreffend die Um-
änderuug des Namens des Kreises 'Zabrze. Ich bin über die mir
zugedachtc Aufmerksamkeit sehr erfreut und erkläre Ihnen mein
Einverständnis zu der Namensänderung . Möge durch diese für
alle Zeit eine Erinnerung an alle die Männer geschaffen sein,
welche aus Ihrem Kreise stammen, in dieser großen Zeit unter
meinen : Oberbefehl bisher im Ostheere kämpften und Gut und
Blut für das Vaterland opferten , v. Hiudenburg, Oberbefehlshaber
der gesamten Ostarmeen.
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vorfichtsW-kregeln Seg<» feindliche Flieger
Der Festungsk,innrai,d«n1 w» DilAmshaven hat folgmcde Be-

^inannngm erlassen- „F -ür di« fairer eines Marms wird für Wilhelms¬
haven und Rüstungen folgendes -Mgeoümet: 1. Memand darl sch ohne
zwingenden<Aruni> im Quffalten- die Bevölkerung hat sich vielmehr
im Interesse ihrer Si-chrhsit tunlichst in die unteren Räume der Vans er
»u begeben Ävs-unnütze- Stehenbleiben und daS Bilden von Gruppen auf
der Straße ist untersigr . % Kirchen und Schulen sind zu schließen, die
Besucher der Gottesdienste»nd die Schulkinder haben sich sofort nach Danse
jw Legeben 3. BersanrrrilungenHachen sofort auseinander zu gehen. 4.
Die Mitglieder der Feuerwehren haben den für den Marmfall erterlten
militärpolizeilichenAnweisungen Folge Ju leisten. 5. Den Anordnungen
der Sicherheitsbeamte» und ÄbiverrkornM-ndos ist unbedingt nachzn-
kommen. 6. Zuwiderhandlungen können nach § 19b des Preußischen Bc-
lagcrungsgesehe; (Art- 65 ReichSverfassung) mit Gefängnis bestraft
werden" . . _ , ^

Jetzt stho» Streit «u » die Beute ? te
De Athener Akrapolis verzeichnet, >vic man der „Tägl .Rundschau"

schreibt, die Gerüchte über Unstimmigkeiten innerhalb des Dreiverbandes,
Und zwar insbesondere zwischen England und Rußland. Rach dieser
Darstellung hätten znn-schen den Mächten des Dreiverbandes Verhand¬
lungen über die AnstürmiS der europäischen Türkei und Kleinasiens im
Falle des Sieges dieser: Mächtegruppe stattgefunden, und zwar ans An¬
regung Englands, das Liber die Absichten und Ansprüche Rußlands Klar¬
heit habe gewinnen wollen - Rußland habe nun erklärt, daß es sich mit
Türkisch-Armenien und mit der Ausdehnung bis zum Persischen Golf nicht
begnügen könne, sondern außer der asiatischen Küste des Bosporus Kon-
stantinvpel und beideU?«r der Dardanellen beanspruchen müßte. Diese Er-
Sfsnung halbe in London verstimmt und den Gegensatz zu Petersburg her-
vorgcrusm. England vermeide deshalb jede entscheidende Aktion gegen
die Türkt , und in diplomatischen Weisen gebe es Personen, die ans Grund
verläßlicher Jnform-tuanen der Ansicht seien, daß England indirekt, und
»mar im Wege der türkischen Gesandtschaften in den neutralen Staaten,
mit der Pforte wegen eines Friedens der Türkei mit dem Dreiverbände zu
verhandeln suche unter der Zusicherung der Integrität des. türkischen

' Aerritorisnrus in Europa und Asien. Akrapolis bemerkt hierzu, daß
eine solche Taktik, falls sie tatsächlich befolgt würde. England

■nichts nützen würde, dm sich Deutschland von der Türkei nicht trennen
' werde. Jedenfalls aber bestehe für den Dreiverband eine Konstantinopler
Frage.

England besetzt die Walfischbay
Anvsterdam . 2. Jan . Remter meldet aus Kapstadt:

Die .englischen Truchpen haben Weihnachten die Walfischbai von
rienem besetzt, ohne auf Widerstand zu stoßen.

Gefangene SRuffm in der Türkei
Ko nstantin op e l , 3. Jan . In Erzerum traf heute eine

zweite Abteilung russischer Gefangener ein . Der Zug bestand aus
einem Offizier und <350 Mann . — Eine Sanitätskolonne des Roten
Halbmondes mit 250 Betten wird ont Montag dieser Woche
pach dmr Suezkanal ab gehen.

Die Fahne gerettet
(Aus einem' Feldpostbrief .)

Wrtt 4. Dezember hatten ,uns die Russen in einer Falle bei
Ehechto. Von drei Seiten waren wir umzingelt . Bor uns lagen
zwei Infanteriedivisionen — zwei 'Divisionen einer Brigade Deut¬
scher gegenüber . Wir (unser Bataillon ) hielten den rechten Flügel.
In der Flanke rechte stand eine russische Batterie mit 20 Maschinen¬
gewehren . Wir hatten beim Vorgehen nichts von den Russen be¬
merkt. Äks wir ums auf freiem Felde auf 100 Schritt genähert
hatten , brach ein mörderisches Feuer los . Mein Bataillonskom-« eur und sein Adjutant fanden hinter einem Erdhaufenng . Ach lag nicht weit von Beiden entfernt . Gleich beim Be-grt des Kampfes fiel der Fahnenträger,SergeantZ.Da kroch derjor hinter der Deckung hervor und nahm die Fahne an sich,

en Augenblick später verwundete ihn eine Kugel tödlich. Er
yab die Fahne an den Adjutanten mit dem Befehl , sie auf jeden

ßas gesunken » eng/iscAg L/rt/ 'err Sth 'ff

Fall in Sicherheit zu bringen , ab . Dieser rref : „ Kerls , Euer Maior
Nt verwundet . Kommt , helft ihm !" Da kroch ich an dre beiden
heran . Mir folgte der Gesreite Brecker, ebenfalls Ritter des
Eisernen Kreuzes . 'Dem Major war nicht mehr zu, helfen,, und der
Leutnant forderte unS beide auf , mit chm vorlausig dre Fahne
zu bewachen und sie nachher zu retten . Mich bat. er , mach nur chm
auf unsere Fahne zu legen, sie mit unserem Lech deckend. Ich ,ah
nach der Uhr ; es mar 5 Uhr 30 Minuten . Der Leutnant und
ich unterhielten uns halblaut . Er sagte zu nur : " Ich ahne, daß
sch aus diesem Hexenkessel nicht wieder herauskomme ." Kaum hatte
er ausgesprochen , da traf ihn eine Kugel m , dre Schlafe. Kern
Laut . In seinem letzten Instinkte reichte er mrr dre Fahne Kurz
entschloil'en nahm iich dem Loten seineAdMtantentafche ab, und
nach kurzem lleberlegen beschlossen war berde zuruckzukrtechen,
um dje Fahne zu retten . In einer Furche entlang auf dem saucye
kriechend, die Fahne im Arm, gelangte ich an einen Wassergraben.
Mein Kamerad folgte mit Idein Degen des Majors ., Run krochen
wir den Graben entlang . Unsere Absicht war , die 600 Meter
vom Graben bis zum Dorfe zu kriechen. Wer es war ausge¬
schlossen. 'Denn hätten wir Nur den Kopf über den Grabenrand
erhoben , wären wir Kinder des Todes gewesen. Darum beschlossen
wir , bis zum 'Anbruch der Dunkelheit im Graben äuSznharren.
So lagen wir von Morgens 7 Uhr bis 'Abends 5 Uhr halb im
Wasser . Am Wend erreichten wir das Dorf . Voller Freude be¬
grüßte uns unser neuer Dataillonsführer . Mehrere Leute» die
vorgekrochen waren , um die Fahne zu suchen, waren abgeschossen
worden . Kaum hatte ich die Gewißheit, , daß die Fahne gerettet
war , da brach ich -zusammen , körperlich und geistig überanstrengt.
Nim , nach einigen Tagen 'der Schonung , werde ich mit Gottes
Hilfe meinen Dienst wieder anfnehmen können. Die Fahne gab ich,
weil ' ich mich krank fühlte , an meinen Kameraden , den Gefreiten
Brecker ab , der sie hoffentsich noch tragen wird, wenn znm frohe-,
Zug die Fahnen sich entfalten.

Kleine politische Nachrichten
Verdächtigungen gegen Deutschland

Tie „Nordd . Allgem. Ztg ." schreibt unter dem Titel „Wieder
ein geplündertes Palais " :

Auf Veranlassung unserer Militärbehörden ist seit einiger
Zeit der Etappenkommandantur in Gent das dortige , am Place
de la Calandre Nr . 1 belegene Palais des' Grafen Charles de
Diesbach-Belleroche von der Stadt zur Verfügung gestellt worden,-
damit , bei Ueberfüllung der Hotels in Gent , ein Teil der Räume
zur Unterbringung vorübergehend in dev Stadt anwesender deut¬
scher Offiziere Verwendung finden sollte . Tie wertvoUen Möbel
und sonstigen Ansstattungsgegenstände des Besitzers hat die städt.
Behörde vorher durch den Beschließer des Hanse » in drei großen
Räumen zusammenstellen lassen ; diese sind sodann von der Kom--

Aegypten

Schlutz.
Orsirrral-Feu illeton bar „Rhein. Volksztg.".

Nachdruck verboten.
IV. DaS Christentum in Aegypten

So ward Aegypten ein Schmerzenskind der Kirche, deren
Auge seither mit stolzer Mutterfreude gerade ans diesem Lande
ruhen durfte . Aegypten war ja die Heimstätte trefrnnerlrcher
beschaulicher Frömmigkeit und das Megenland der Kloster.
Westlich deS vom Ml befrnchteteu Landes dehnt sich dre ägyptisch«
Wüste. Im Nord-en , in der Nähe von Alexandrien , hieß, sie dre

'nitrische , daran schloß sich nach Süden die skethrsche und noch
weiter südlich, i*t der Nähe von Theben , die thebarsche, auch
ThebaiS genannt . In diese Wüste zogen sich, angewrdert vom
lasterhaften Treiben der Siädte , gottsuchende Seelen zurück. In
der RLyr der alten Grabstätten , oft sogar in Grabhohlen selbst,
führten sie ein Leben des betrachtenden Gebetes' und harter Ar-
beit ; ihre Nahrung waren Baumfrüchte , eßbare Wurzeln und
KrSüer . Als erster Einsiedler ist uns der Thebais Paulus
bekannt . Zu ihrn gesellte sich dann später Antonius,  smn
Ruf z>og viele andere Einsiedler an ; und in Erkenntnrs des
großen Nutzens gegenseitiger Aussprache und ermunternden Ben
spielS sammelte Antonius die Einsiedler in einer Laura (= enge
Gasse) . Jeder Einsiedler bewohnte sein besonderes Hänschen, alle
standen unter einem Vorsteher und versammelten sich zu ge.
yreinsamer hl Komnrunion . Gegen 6000 Einsiedler soll (nach
RufinuS ) der hl . Antonius ' so gesammelt haben . Pachomrus
ging einen Schritt weiter und sammelte die Einsredler unter

'einern Dache. Den bis dahin schon geübten zwei evangelrschen
Mäten der Armut und stetem Keuschheit fügte er den dritten , den
freiwilligen - ehorsam unter einem Oberen , hinzu . So wurde
« ber Vater des klösterlichen Lebens. „Um Hochmuts und Neid
nicht aufionnuerr zu lassen," ließ er weder sich, noch einen seiner
Mönch« znm Priester weihen, sondern zog Weltvriester zur Ab¬
haltung des Gottesdienstes heran . Acht solcher Klöster mit un¬
gefähr 7000 Mönchen soll er Ltgvündet haben . Er starb mrt 100
Mönchen 346 arr der Pest . 'Anfangs deS'5. Jah -rhunderts sollen dieseR  schon 50000 Mitglieder gezählt haben.Ter Orden mit

gel des Hl . Pachomius bestand noch im 11. Jahrhundert.
Jp der sketischen  Wüste begründete Macarius  der

ststere daS Einsiedlerleben . — In der nitrischen  samme 'te
^mmonius  im 4 . Jahrhundert die Einsiedler Samstag ? und
Sonntags zu gemeinsamer « Gottesdienst . Sie sollen zur Z it der

^Blüte an 7ÖOÖO in 100 Klöstern betragen haben . Jetzt fristen hicr
^mir noch 4 Kochtenklöster ihr Dasein.

Ammonius hatte auch seine Braut znm Einsiedlerleben be¬
geistert. Sie -ist die Stifterin der ersten Art von Franen-
tlöstern-

Auch in Diese Klöster der Wüste fanden die Irrlehren ibren
Mg , und so wurden sie innerlich ausgehöhlt . bis der JSlam
ste vollends in Trümmer schlug. Das ' Traaischkte iE, daß die
monophhsitischen Kopten mit dem Hasse der Reneaaten und auS
nationaler Abneigung nrithwlsen. die rechtgläubigen Melchiten
zu knechten. 'Ihren Judaslohn erhielten sie zwar vom JS 'Rm,
der ihnen eine ganze Reihe melchitischer Kirchen -uiprach . Aber
sie gruben sich selbst das Grah . Waren melchitische Kirchen zerstört
worden , um Säulen für die Amr-Moschee zu gewinnen , so gsiff
die Verfolgung von 750 ab auch auf die Kopten Über. Doch brachte
sie Kopten und Melchiten einander nickt näher . Eine erfreuliche
Erscheinung irn innerkirchsicsien Leben brachte das zwölfte Jahr¬
hundert . als sich die ffovten dem Versucke sinz' l««r Patriarchen,
die Ohr enb eicht ahMschasfen, energisch und erfolgreich wider¬
setzten. — Ludwigs  deS ' heiligen  Kreuzig we-*t' neue
Hoffnungen irc den Hetzen Der Thrillen , da er 1249 in Aeahvten
landete und Dgmtette eroberte . Aber lchon IM ) ger -̂t er i«
mohammedanische Gksanaens >»aft und k"n«te sein« wrosieic- «11-
durck Lösegeld und LecanS-rgbe pg« Dämmte erkaufen . Auch d ĉ
vorüberaehende Besetzynr, Alrrandsi -ns (18«5) durch b'e Lat -i—
hatte keiue npeiteren resiR ^ ken IVoGen.

Das dkerzehnte stc,'>'rkr"r>'ert sab eine birchts'^re Verlo ^.
g' una  der zrohten und Melchiten zugleich. Biele Kirche« wurden

mandantur , ohne daß sie die Sacken auch nur besrchtrgt hatte,
unter amtlichen  Verschluß genommen worden . Mrt der Aufsrcht
des Palais wurde der Beschließer und seine Frau und über rhnen
noch ein Wjntant betraut . Vor einiger Zeit erschien die Tochter
des Grafen , die Baronin d.'Huart , zur Besichtigung des' väter¬
lichen Hauses ; dabei sprach sie der militärischen Behörde rhren
ausdrücklichen Dank für die Ordnung und den besonderen schütz
des Besitztums aus und gab der Ueberzeugung Ausdruck, Daß rhm
nichts Schlimmes widerfahren werde . Sie wollte auch an rbre
Eltern in diesem Sinne berichten. ^

Kürzlich erhielt nun die Kommandantur tn Gent Kenntnis
von einem an die diplomatische Vertretung einer neutralen Macht
am belgischen Hofe gerichteten Schreiben des Sohnes des Graien,
belgischen Gesandtschaftsattaches in Bern , worin er behauptet,
nach Mitteilung seiner Schwester sei das elterliche Palars , trotz
der Anwesenheit des Beschließers, von den Deutschen vollstandrg
ausgeplündert worden , und im Namen seines' Vaters um Fest¬
stellung des verursachten Schadens bat . , „ , '

Tie Militärbehörde setzte sofort zur Untersuchung des Hauses'
eine Kommission ein, der außer eines deutschen Offiziers ein Kon-
sularbeamtcr der neutralen Macht in Gent , ein Vertreter der
Stadt Gent und die Beschließerin des Hauses angehörte : in dem
von dieser über den Befund aufgenommenen Protokoll ist folgen¬
des festgestellt worden : ^ .

Bei der Untersuchung des Palais des Grafen Charles de
Diesbach-Belleroche in Gent durch die Mitglieder der Kommis¬
sion wurde von keiner Seite das Fehlen irgend¬
welcher Gegenstände  f estg e ste l l t . Vom Inhalt der von
der Beschließerin unter Verschluß gehaltenen Zimmer, wurde durch
den Konsularbeamten der neutralen Macht Kenntnis genommen;
nach der Besichtigung der Zimmer erklärte die Be,chließerrn,
das; von den darin enthaltenen Sachen nichts entwendet sei.
Auch in dem reichhaltigen Weinkeller fehlte nichts.

Es sei hervorgehoben , daß der Besitzer des' Palais als Re¬
serveoffizier bei der französischen Armee steht. Bekanntlich scheut
sich die französische Regierung nicht, das Eigentum von Deut¬
schen, die im deutschen Heere T-ienst tun , einfach einznziehen.

Kardinal von Vettinger über kirchenpolitische Fragen
München,  2 . .Jan . Den „Münchener Neuesten Nachrichten"

wird von einem geiegentlichen Mitarbeiter über eme Unterredung
mit Kardinal v. B e tt in q er u . a. folgendes beuchtet : Zunächst
besprach Kardinal v . Bettinger die Frage , des französischen
Protektorats im Orient.  Daß ber aller Nentralrtät des
Vatikans angesichts der Verfolgungen der katholüchen Kirche rn
Frankreich , der Trennung von Staat und Kirche dunch me ftan-
zösische Republik und auch lanaesichts der Art der Ausübung des
Protektorats der Heilige Stuhl die gebotene Gelegenhut erner
freieren Bewegung wahrnahm , fand Kardrnal v. Bettrnger , durch-
ans in Ordnung , und er war der Ueberzeugung , daß dre Errichtang
einer türkischen Gesandtschaft rn Rom für dre, katyolrschen Mis¬
sionen im Orient die gleichen Vorteile brete, wie das französische
Protektorat . ' „ ^ , . „ _ ^ ,

In der Errichtung einer vorübergehenden Efesand^
schaft Englands in Rom  erblickte der Kardrnal lediglich
eine Art Kriegsmaßnahme , d. h . eine durch den Krreg nötra ge¬
wordene Aktion (der gegenwärtigen englischen Rearernng , durch
die feststverständlich die Neutralität des Herlrgen Stuhles absolut
nicht beeinflußt würde . . . .

Nus die Frage , ob man rn Rom an erne Unron der r otittw
katholischen und g riechisich -kath 0 lisch en Kirch e nrcht
-mehr denke, meinte der Kardinal , daß wohl dieser Gedanke grurro-
sätz Iich nicht aufgegeben sei und vielleicht eine spatere Zert ore Ber¬
einigung der beiden Kirchen bringen werde, zurzert, , und aus
lange hinaus müsse man aber wegen tiefgehender Berschredenherten
auch in nationaler Beziehung diesen Gedanken ber allen Zukunfts-
betruchtungen völlig aus ch alten und eine Erörtemng dreser Frage
habe nur ernen akademischen«Wert . °

Ob unter dem Einflüsse des Krreges und der allge-mernen
Umwälzungen des Bestehenden auch die Beziehungen zwischen
Italien und dem Heilt gen Stuhl  andere werden, ser

zerstört, massenhaft sielen die Christen zum Islam ab. In ihrer
Not wandten sich die Kopten mit ihrem Hilferuf sogar nach Rom.

Tie liebenswürdige Korrespondenz  zwischen Papst
Eugen  IV . und dem Patriarchen Johannes  berechtigte zur
Hoffnung auf Wiedergewinnnng der Kopten. Tatsächlich wurde eine
Wiedervereinigung (Union) mit der katholischen Kirche erzielt;
von Dauer war sie aber nicht. Und so ist die koptische Kirche bis
auf den heutigen Tag ein absterbender Ast am Baume der Kirch«
geblieben. Für die uniert (— mit Rom vereinigt ) gebliebenen
Kopten  errichtete Pins VI . 1781 das apostolische Vikariat Kairo,
Leo XIII . erhob eS 1895 zum koptischen Patriarchat  von
Alexandrien (der Patriarch residiert in Kairo) mit den Suffragan-
bistümern Minieh und Luksor. Ihre Zahl beträgt heute ungesähr
25 000.

Tiemonophysitischen Kopten  hahen sowohl an Zahl
wie an Bedeutung außerordentlich verloren . Während man im
8. Jahrhundert 5—6 Millionen zählte, haben sie heute ungesähr
600000 . Tie meisten wohnen in der Provinz Faynm , 10000 rn
Kairo . In Kairo residiert der Patriarch , der Mönch gewesen fern
muß ; ihm unterstehen zwei Erzbistümer (Alexandrien und Mem¬
phis ). Nur 19 Mönchsklöster und einige wenige Frauenklöster
haben sich in die Gegenwart herübergerettet . Trotz der theologischen
Schule in Kairo ist die religiöse Bildung , seihst unter der Gerst-
lichkeit, unglaublich gering. Der Glaube des Volkes aber rst vielfach
znm Aberglauben (Amulette u. dgl.) entartet . — Tie Kopten suchen
sich, zu spät , gegen das Vordringen des Islam zu wappnen durch
völlige Abschließung, besonders auch strenges' Verbot der Ehe
eines Kopten mit Moslemiten . Der Mohammedanismus
ist und bleibt auf unabsehbare Zeit die mit Fanatismus herrschende
Religion , und das Hauptkontingent stehen in Aegypten gerade die
eingeborenen Fellachen : von den 9 Millionen Mohammedanern
sind über 7 Millionen Fellachen.

Die Melchiten  unterstehen dem Patriarchen von Damas¬
kus . Ta die Kirche den unierten Katholiken ihre ererbten Ge¬
bräuche (Liturgie , liturgische Sprache , Kirchenracht usw.) belassen
hat , so hängen sie im allgemeinen mit Liebe und Dankbarkeit an
Rom . Ihre religiöse Bildung steht infolge der steten Verbindung
mit dem Mendland bedeutend höher als die der Kopten oder
Griechisch - Orthodoxen,  welche über 60 000 Bekenner m
Aegypten haben mit einem Patriarchen (der im Winter in Kairo,
im Sommer in Alexandrien residiert ) und 4 Bischöfen, die" aber
keine Diözese verwalten , sondern den Hofstaat des Patriarchen
bilden.

Tic Kirche begnügte sich nicht mit Unionsversuchen bei
den schismatischen Kopten, sondern schritt schon verhältnismäßig
früh zur Wiedergewinnung des an den Islam verlorenen Ge¬
bietes . Waren diese Versuche anfangs vereinzelt , so arbeiten
die Franziskaner  seit dem 17. Jahrhundert systematisch an
der Missionierung  Aegyptens . Ter Erfolg entsvrach nicht den
Bemühungen . Es scheint, als habe der fatalistische Islam die
Aegypter der geistigen Schwungkraft beraubt und auch das früher
so lebhafte nationale Empfinden in unzerreißbare Fesseln ge¬
schlagen. Bei dem erbärmlichen Schulwesen des Js ^am, dessen
Leistungen im Auswendiglernen des Koran aipfeln , muß die Tenk-
kraft verkümmern , das geilliae Streben erlahmen . Dav , war bis
in die neueste Zeit das weibliche Geschlecht von der Bildung voll¬
ständig ausgeschlossen. Denn der Grundsatz des' Islam lautete:
Ein Weib schreiben lestren. ist dasselbe , wie eine Scklanae mit
Gift tränken . — Wirtschaftlich aber ward der Eingeborene znm
Knecht. Von den Fellachen ist dies weltbekannt , und anck der
Kobten bringt es selten weiter als zum Handwerker . Als Schneider,
Golbschmied. Mattenflechter . Kaufmann lebt er in Kairo , als
Destillateur wahowechender Mailer jn May um , als Mü-ber in
Lint und als Töpfer in Keuch Ein moderner Scksiftllelstr saat
darrcm aor-aden »: ..Er Oder KSO<im) hat in lan <rw' eri ->e7n. aber
«naufhaktfam ka- sichr-sienden Prozek dieses arme Volk zuerst

,' tOllch. dann smial nnwündigemalt  F - s-M
ln ysi»r " -»sttjsit nrch im  ÜMike der siaO' rbunbe ^te

lall Yen f-dton auKaeezn >̂-'7 Er hgi d( . wran e -̂ t-
und damit dl " r 'Vnf’T, Nersiifat . . . Gr

hat sie (die Frau ) ausgeschlossen von den Stätten der Bildnna

wie des Gebetes ', ste verurteilt znm Müßiggang in den oberen
Ständen , zu einer Ueberlast von Arbeit in den unteren , in beiden
Ständen zum vollen Frondienst , den sie den Leidenschaften des
Mannes zu leisten hat . . . Er hat die Arbeitskraft der Natron,
beit Rückgrat derselben, durch die Sinnlichkeit und einen trägen
Fatalismus gelähmt und das große Kapital der Zeit entwertet.
Tenn die Zeit hat hier kernen Wert . . ." — Wie sollten Missio-
näre in solcher Atmosphäre Großes wirken können ! Das Wort,
welches der hl . Franz v. Assisi,  da er nach vergeblichen
MissionSvcrsuchen 1219 Afrika verließ, gesprochen, könnte sich
auch heute dem Missionär in Aegypten auf die Lippen drängen:
„Hinweg von diesem Ort ! Laßt uns fliehen von diesen allzu mensch¬
lichen Barbaren , die wir weder zwingen können, unseren Meister
anzubeten , noch uns , die wir seine Diener sind, zu verfolgen !̂
Aber die christliche Liebe verzagt nicht, und so haben Franziskaner,
Jesuiten und die Väter und Schwestern der Afrikanischen Mis¬
sionen immerhin gegen 60 000 Bekehrte um sich geschart für die
1S91 die Apostolische Präfektur  Nildelta errichtet wurde.
Tie Jesuiten versuchen in ihrem Gymnasium  zu Kairo, das
fast ebensoviele mohammedanische und Mische, wie katholische
Schüler zählt , besonders die Jugend und damit die kommende
Generation zu gewinnen . Aber wenn diese Zöglinge nur selten
zuni Christentum übertreten , so scheint das Wort nicht ganz unbe¬
rechtigt : „Tann sind freilich die Früchte der humanistischen Bil¬
dung von sehr zweifelhaftem Werte ; der europäisch« Kulturglanz¬
firnis erzeugt dann Reformtnrkur . . welche über die Gebets¬
und Fastengesetze des Koran spötteln , Wein trinken , ihren orien¬
talischen Charakter mit orientalischer Kleidung und Sitte oblegen
und dafür nichts eintauschen als europäische Sprache , europäischen
Schliff und europäische Laster ." — Unzweifelhaft aber würde»
die katholische Mission in Aegypten trotz alledem größere Erfolge
erzielen, wenn ihr reichere Mittel zur Verfügung ständen. Nicht
ohne einige Beschämung kann man lesen, daß die Protestanten für
ihre Missionen jährlich über 100 Millionen , die Katholiken aber
nur ungefähr 8 Millionen Mark anfwenden ; daß infolgedessen
die Franziskaner schon seit Anfang des 19. Jahrhunderts auch in
Aegypten (bes. in Kairo ) die scharfe Konkurrenz der Protestanten
beklagen mußten , vor allem die amerikanischen Missionäre mit
ihrer goldgespickten Börse.

Auch der jetzige Krieg  kann der Bekehrung Aegyptens
nickt förderlich werden . Ten meisten Nachteil haben allerdings
die protestantischen Missionen zu fürchten . So schreiben auch die
„E v a n g e l. Missionen"  im 12. Heft 1914: „Tie protestantische
Mission braucht ein friedliches und harmonisches Zusammenar¬
beiten zwischen den englischen und kontinentalen Missionen als
eine ihrer wichtigsten Voraussetzungen . . . Wenn die Erbitterung,
ja der Haß gegen England im deutschen Volke so stark bleibt , wie
er jetzt ist, wenn das offizielle England seine Politik der gänz¬
lichen Ausmerzung des Deutschtums über See mit derselben Rück¬
sichtslosigkeit weiter verfolgt wie in diesen Kriegswonaten , werden
sich dann die deutschen Missionen behaupten lassen ?"

Aber auch der katholischen Mission können die Vorgänge
in Aegypten nicht gleichgültig sein. Gewiß hat in letzter Zeit der
Mohammedanismus sich im eigensten Interesse die Verfolgung
des Christentums versagt . Lkber der „heilige Krieg" ist erklärt , und
was entfesselter mohammedanischer Fanatismus für alle  christ¬
lichen Bekenntnisse bedeutet, ist ja aus der Schreckensherrschaft des
Mahdi  noch manchen in lebhafter Erinnerung , mag in lebens¬
wahr anschaulicher Schildernna in Ohrwald ers „Aufstand und
Reich des Mabdi im Sudan " und rn „Feuer und Schwert im
Sudan " von v'" ' österreichischen Offizier Slatin  nachgelesen
werben.

Wenn aber eines Tages England mit Furcht und Zittern
bekennen muß:

.Die Geister, die ick rief,
Werb' ick nun nicht mebr los",

wenn die mohammedanische fFurie über die christlichen Oasen dabin»
brauste und wilde Araberh 'enalle das lebte Blättsiin des chsist-
licken Lche»sbauw ?« ,e--stamosten , dann müßten rauchende Trüm¬
mer chsillsich'" ' Kirch-n " nd ruckende EhriGenleibw die furcht-
barlle « ysnsiäger werden für dieses sich seines' Christentum ? rüh¬
mende Land. P.
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dütver m faaen , zu wünschen todre es ganz gewiß. Es sei das
eben ein Prob Lein, bei Dem die Sicherung der päpstlichen Sou¬
veränität der Kernpunkt sei. Es sei möglich, daß die Zukunft
auch in dieser Streitfrage eine befriedigende Lösung dringen
werde aber auf welcher Grundlage sie beruße , sei nicht voraus-
«maae'n. Zwei souveräne Gewalten in einer einzigen Stadt seien
nicht zu vereinen , und das Interesse der katholischen Kirche er¬
fordere eine volle Sicherung der Souveränität des Heiligen Stuhles.
Äuf eine Zwischenfrage erwiderte der Kardinal , er glaube , daß
'Deutschland und Oesterreich-Ungarn , ohne daß sie irgend einen
Druck ausüben , der Herstellung des Friedens zwischen dem Papst¬
tum und Italien durchaus wohlwollend gegenüber ständen , und
Italien selbst wohl auch ein friedliches Verhältnis dem gegen¬
wärtigen vorziehen würde.

Eine Reichswollwoche
Berlin,  2 . Jan . Der Kriegsausschuß für warme Unter¬

kleidung (Berlin , Reichstag ) bittet hierdurch die gesamte Presse
um gesl. Verbreitung nachfolgenden Aufrufs:

Aufruf an die deutschen Hausfrauen!
In der Zeit vom 18. bis 24 . Januar 1915 soll, unter wärmster

Billigung Ihrer Majestät der Kaiserin,  in ganz Deutschland
eine Reichswollwoche  stattfinden.

Der Zweck dieser Reichswollwoche besteht darin , für unsere im
Felde stehenden Truppen die in den deutschen Familien noch vor¬
handenen überflüssigen warmen Sachen und getragenen Kleidungs¬
stücke (Herren - und Frauenkleidung , auch Unterkleidung ) -zu sam¬
meln . Es sollen nicht nur wollene , sondern auch baumwollene
Sachen, sowie Tuche, eingesammelt werden, um daraus namentlich
Ueberziehwesten, Unterjacken, Beinkleider , vor allem aber Decken
anzufertigen.

Gerade an Decken besteht für die Truppen ein außerordent¬
licher Bedarf , da sie den Aufenthalt in den Schützengräben sehr
erleichtern und erträglich machen. Mit großem Erfolge sind be¬
reits von sachverständiger Seite aus alten Kleidern aller Art
Decken in der Größe von 1.50 : 2 Meter hergestellt worden, die
einen hervorragenden Ersatz für fabrikmäßig erzeugie wollene
Decken bilden und deren Herstellungskosten nur ein Viertel einer
fabrikmäßig hergestellten wollenen Decke betragen.

Zu dieser Aufgabe bedarf die Unterzeichnete Stelle der tätigen
Mitarbeit aller deutschen Frauen.

Die Organisation dieses Sammelwerkes wird sich in den
Gauen des Vaterlandes verschiedenartig gestalten — je nach den
Eigentümlichkeiten und den besonderen Lebensverhältnifsen ihrer
Bewohner.

Mer euch allen wird rechtzeitig die Mitteilung über die
Einzelheiten zugehen. Zunächst richtet euch schon darauf ein,
in euren Schränken nachzusehen, was ihr entbehren könnt, um
es denen zu widmen, die mit ihrer Brust und ihrem Blut uns
alle beschützen. Gebt, soviel ihr irgendwie entbehren könnt!

Nur diejenigen Familien , in denen ansteckende Krankheiten
-herrschen, bitten wir , sich im Interesse der Allgemeinheit an
Dem Ltebeswerk auf diese Weise nicht zu beteiligen.

Also nochmals , deutsche Hausfrauen , frisch ans Werk!
Sammelt aus Schränken und Truhen , was ihr an Entbehr¬

lichem findet!
Schnürt es zu Bündeln , packt es in Säcke und haltet es be¬

reit , wenn alle unsere Helfer in der Reichswollwoche vom 18.
bis 24. Januar 1915 an eure Türe klopfen!
I • Berlin , den 1. Januar 1915.

. Kriegsausschuß für warme Unterkleidung E. B.
Berlin -Reichstag.

Fürst zu Solm -Horshnar.
Zwei Präsidenten

Der „Tentps" meldet aus Rio de Janeiro : Nilo Pecanha und
Leutnant Sodre haben am 31. Dezember gleichzeitig die Präsident¬
schaft des Staates Rio de Janeiro angetreten . Die Anhänger
beider behaupten , beide seien rechtsmäßig gewählt . Sodre hat
die Intervention der Bundesregierung angerufen , die die Ange¬
legenheit an das Abgeordnetenhaus verwiesen hat . Dieses soll
den Konflikt entscheiden.

*
Hamburg,  3 . Jan . Der Hamburgische Senat beantragte

bei der Bürgerschaft für die aus dem Kriegs'verhältnis zu er¬
wartenden außerordentlichen Ausgaben die Bewilligung von
.weiteren zehn Millionen Mark . Bisher sind fünfzehn Millionen
bewilligt , über die bis ans 100000 Mark verfügt ist.

Sofia,  3 . Jan . (Verschiebung von Wahlen .) Die Regie¬
rung hat beschlossen, die städtischen und die Kreiswahlen , die im
^Januar und Februar stattsiuden sollten, zu verschieben.

Kirchliches
Limburg  a . d. L., 3 . Jan . Im verflossenen Jahre hat

svas Bistum Limburg 11 Priester durch den Tod verloren , nämlich
den Herrn Dekan Ohler und die Herren Pfarrer Gombert , Nolte,
Berdelmann , Salz , Lauser und von Lehmden, die bereits im
Ruhestand befindlichen Priester Urban, Mathen und Tr . Flügel,
sowie Herrn Kaplan Schuhmacher.

Aus aller Wett
* Vom Lande,  4 . Jan . (Anbau von Hanf .) Wie die

„Korrespondenz Textilindustrie " erfährt , soll mit Unterstützung

der Reichsregierung der Anbau von Hanf in der nächsten Zeit
ernstlich in Angriff genommen werden. Tie Wertsumme, welche
an Hanfrohstofs zur Deckung der deutschen Hanfspinnerei in Frage
kommt, wird auf 40 Millionen Mark geschätzt, die ans nur 5
Prozent der heutigen deutschen Zuckerrüben-Anb anfläche erzielt
werden soll. Damit wäre die deutsche Hanfindustrie von Rußland
und Italien vollständig unabhängig.

Mülheim (Ruhr ). (Ter arbeitslose Referendar.) Man schreibt
der „Mülheimer Zeitung" : Das Notexamen war glücklich bestanven.
Jetzt kam es für den neugebackenen Referendar darauf an, bei einem Regi¬
ment angenommen zu werden, damit er das Examen später nicht noch
einmal wiederholen mußte. Alle Regimenter waren mit Freiwilligen
überfüllt. Ta kam ihm eine Idee . Er ließ sich in die L i ste der Arbeits¬
losen  eintragen , west er gehört hatte, daß Arbeiter ohne Beschäftigung
alsbald eingestellt würden. Binnen 48 Stunden war der arbeitslose Re¬
ferendar Musketier im 14. Infanterie -Regiment.

Amsterdams.  Jan . (Auktion gekaperter deutscher Schiffe.)
Tie „ Times " meldet : Der erste Verlauf gekaperter deutscher Schisse
soll nächsten Dienstag in London stattfinden . U. a. kommt der
Dampfer „ Schlesien" das Nordd . Llohd unter den Hammer . Auch
die gekaperten Dampfer der Woermann -Linien sollen zum Ver¬
kauf nach London gebracht werden.

Mailand,  3 . Jan . In den venezianischen Alpen herrschen
heftige Schneestürme. Das Thermometer sank bis auf 21 Grad
unter Null.

Foix,  1 . Jan . Der Durchschlag der Puymorenstunnels auf
der neuen Eisenbahnstrecke Paris -Toulouse -Barcelona ist am 31.
Dezember morgens erfolgt.

Paris,  3 . Jan . (Ein blühendes Gewerbe .) In Frank¬
reich hat die Not — Kartenschlagen gelehrt ! Mehr als je blüht
in dem „größten Kulturvolt " , zumal in der Hauptstadt Paris
— der „ Stadt des Lichtst — der Aberglaube . Eine einzige Nummer
des „Matin ", der gelesensten Pariser Zeitung , füllt ein Siebentel
ihres Anzeigenteils mit einer Spalte , die „der entschleierte Weg"
(3 Franken die Zeile) überschrteben ist. Hier bieten nicht weniger
als zweiundzwanzig Wahrsagerinnen ihre geheimnisvolle Kunst
an . Wie die französischen Restaurants , so unterscheiden sich auch
diese Damen dadurch, daß die für die vornehme Welt beschäftigten
keine Preise angeben , während die mehr volkstümlichen schon für
wenig Sous die Zukunft zu entschleiern versprechen. „Alle" , so
kündet die „Seherin " Myriella , Rue Mazagran 16, an , „erhalten
von meiner Hand geschriebene Schicksalsdeutung gegen 0 Frcs . 60,
Geburtsdatum und ein Stück Nagel vom linken Fuß ". Helena
de Lorca (diese Damen sind fast immer adlig ) „empfängt täglich
zwischen 9 Uhr morgens und 8 Uhr abends . Erstaunlich durch
ihren Kaffeesatz. Preis 1 Frank, " Erheblich vornehmer ist Ma¬
dame Albane de Siva , 63 Rue Blanche 63, „die berühmte Seherin,
einzige idoloderxische (?), diplomierter Professor der geheimen
Wissenschaften". Madame Reigal bezeugt sich selbst, daß sie die
Kriegsereignisse so gut vorausgesagt habe ; wohl zur Bequemlich¬
keit der russischen nsw. Kunden behandelt sie auch brieflich. Für
ganz schwierige Fälle empfehlen wir : „Ehe Sie irgend etwas
unternehmen , das seltsame Subjekt Sawek, natürliche Schlaf¬
wandlerin , Medium , Magierin , Kartenschlägerin und Ehirvman-
tin , führt , sucht, tröstet und behandelt durch Korrespondenz" .

Vermischtes
* Exzellenz am Telefon.  Diese heitere Kriegs-

anekdote finden wir im (deutschen) „Newyorker tzerald ". Die
reitende Abteilung des — —ten Feld -Artillerie -Regiments hatte
den Befehl erhalten , das kleine Städtchen R .. das so günstig lag,
daß es nur von einer Seite her angegriffen werden konnte,
zu decken. Man erivartete in den allernächsten Tagen einen Nacht¬
angriff durch eine größere Menge Infanterie . Bereits am frühen
Morgen setzte sich die Abteilung in Marsch, um genügend Zeit
für die Aufstellung und die Verichanzung der Geschütze, für Fest¬
stellung der Entfernunaen . Sicherung und Deckung der Mann¬
schaften, Bespannung , Munition , Proviant U. a. m. zu gewinnen.
An Ort und Stelle angekommen , so währte es auch nicht allzu¬
lange , und die ganze Abteilung stand in ausgezeichneter ge¬
sicherter Feuerstellung bereit und konnte nun den anrückenden
Feind zu jeder Zeit erwarten . Se . Exzellenz der Herr General,
der sich wenige Kilometer entfernt von diesem Angriffspunkte
bei dem kleinen Städtchen R . befand und sich mit seiner Haupt-
trrppenmacht , deren Ausläufer fast bis zu dem kleinen Städtchen
reichten , ebenfalls verschanzt bette , ließ es sich nicht nehmen,
der reitenden Abteilung einen Besuch abzustatten , um von ihrer
Aufstellung genau Kenntnis zu nehmen. Interessant für ihn war
auch ferner die telefonische Verbindung und Bedienung der e' iu-
zelnen Geschützdeckungcn miteinander . Im Lause des Nachmittags,
nachdem ein gelinder Regen eingesetzt hatte , erschienen Sc . Ex¬
zellenz bei der in Bereitschaft stehenden Abteilung . Um sich
von der Verständigung zwischen den einzelnen Geschützen zu über¬
zeugen , ergriff Exzellenz den Hörer und rief das am! weitesten
entfernt liegende Geschütz mit foldenden Worten an : „Nun , mein
Junge , regnet es bei Dir auch. — und kannst du mich gut ver¬
stehen ?" — Gleich darauf erhielt er von dem das Telefon be¬
dienenden Kanonier die Antwort : „Verstehen kann ich dir ganz
aut , aber glaubst du, daß hier bei uns etwa die Sonne scheint,
du oller Qnatschkopp, du ? Komm' doch mal ' aus deinem Loch
heraus und steck' die Nase in die Höhe, dann wirst du' s schon
fühlen , ob die Sonne scheint, oder ob es regnet !" Se . Exzellenz
hängte schleunigst den Hörer wieder an , sein Gesicht zog sich
in grimmige Falten , man sah es ihm an , daß da etwas nicht
in Ordnung war , doch hatte man leider nichts gehört . Aber,
sich zum Gehen nmwendend und mit nun erheiterten Gesichts-

Das Münchener Kindl
Roman von Felix Nabor.

40. Fortsetzung . Nachdruck verboten.
„Du hättest es' mich lehren sollen, dich zu verstehen. Das

war deine Pflicht als Gatte . Statt dessen hast du mich_von
Anfang an beiseite geschoben wie eine Puppe , hast mich ausgeschal¬
tet aus deinem Denken und Schaffen. Glaubst du, daß dies nicht
geschmerzt hat ? Und dann deine glühende Begeisterung , deine
schwärmerische Freundschaft für die Fürstin , das ' gab mir zu denken!
Für sie hattest du alles Urig — für mich nichts ! — Aber ich will
.an die Reinheit eurer Freundschaft glauben , will annehmen , als
ob ich nichts wüßte, nichts gesehen hätte . Ich will unsere Ehe im
Spiegel der Wahrheit betrachten . Um es kurz zu sagen : ich war in
euren: Hause und in eurer Familie nur die untergeordnete ge¬
duldete Magd , nicht aber deine Lebensgefährtin , deine Mitgenossin

,in Freud und Leid, an deinem Arbeiten ünd Streben . Eine zeit lang
.schien es, als ob die Liebe unsere Ehe wie eine Sonne er¬
leuchtete und erwärmte — dann aber erlosch diese Sonne ! Du
lebtest dann nicht mehr für mich, sondern ausschließlich für andere,
für die Arbeit , für deinen Ehrgeiz, deinen Ruhm ! Du stiegst
auf der Leiter des Ruhmes empor — ich wurde .das Opfer deines
Ringens und Strebens , und mein Glück lag in Scherben an den
goldenen Stufen , die du für dich erbaut hast. Ist es nicht so?"

Er schwieg, nagte an der Unterlippe und verwünschte die
.Gründlichkeit, mit der sie Abrechnung hielt . Am Ende hatte
er sich in ihr getäuscht; sie war wohl gar nicht so dumm und
unbedeutend , als er gedacht hatte . Doch war es jetzt zu spät,
hierüber Klarheit zu erhalten . Annie ließ ihn sich nicht ent¬
gleiten ; mit einer Energie , die ihm fast unheimlich erschien, ging
sie aus ihr Ziel los.

„Ich frage dich bei deiner Ehre" , sagte sie, „bei allem , was
dir heilig ist: liebst du mich so aus ganzem Herzen, aus ganzer
Seele , wie dir als dem Gatten zukommt?"

Er war durch diese Frage so verblüfft , als hätte sie ihm
die Pistole auf die Brust gesetzt. Es gab keinen Ausweg, er nrußte
die Wahrheit sagen . Aber das war unsäglich schwer; seine Ritter¬
lichkeit verbot ihm , sie zu beleidigen, und es widerstrebte ihm,
ihr einzugestehen, daß sie ihm gleichgiltig geworden war . So
sagte er denn ausweichend : ,-Frage nicht so töricht ! Wir sind
doch nicht mehr in den Flitterwochen ! Oder verlangst du etwa,
daß ich dir eine Liebeserklärung mache mit gebogenen Knien !"

Jäh verstummte er ; die Szene in: Atelier stand lebhaft
vor seinem .Geiste. — Dumm , daß er sich letzt so verrgnnt batte!

Annies 2lugeu ruhten fast drohend auf den seinen . „ Tu
weichst mir aus ", sagte sie. „Das ist ein Beweis , daß in deiner
Brust die heilige Flamme erloschen ist. Nun weiß ich die Wahr¬
heit ! Sie ist zwar schmerzlich und bitter , aber sie ist auch heil¬
sam ; sie drängt zum Entschlüsse, beendet das Maskenspiel zwischen
uns . Glaube nicht, daß ich um Liebe bettle ! O nein , dazu bin
ich zu stolz. Ta die Grundpfeiler einer christlichen Ehe : Liebe
und Vertrauen , erschüttert sind, ist das Band zwischen uns zer¬
rissen — durch deine . Schuld ! Ich will dir daher nicht länger
im Wege sein, ich mache dir die Bahn frei , daß du ungehemmt
deinem hohen Ziele zustreben kannst : ich gehe!"

„Annie !" schrie er auf, „du willst mir einen Skandal provo¬
zieren ?"

Ja — da kam seine kalte, egoistische Natur wieder so recht
zum Vorschein: die öffentliche Meinung , das Prestige seiner Fa¬
milie und seines Namens ging ihm über alles , sogar über das
zertrümmerte Glück, über das gebrochene Herz feines Weibes.

Annie lächelte schmerzlich. „Fürchte nichts", sagte sie. „An
den goldenen Lettern deines glorreichen NamenS soll 'auch nicht
mit einen: Finger gerührt werden ! Ich gehe in aller Stille — zu
meinen: Vater ! Dadurch wird dem böswilligen Klatsch die Spitze
abgebrochen. 'Du aber bist — frei !"

Neberwältigt von ihrer Größe , die er erst in diesem Augen¬
blick erkannte , beugte er das Haupt.

Annie stand, von Weißen: Licht übergossen , wie eine Statue
aus Marmor vor ihm — rein , weiß und makellos. Ihre Blicke
sagten ihm : „ Gehe! Du hast mein Glück zerbrochen! Wir haben
nichts mehr miteinander gemein !" ^

Da ging er, weil er sich unwürdig fühlte , fürderhin das
Paradies dieser reinen Frau zu betreten.

17. Kapitel.
Der Stein war im Rollen.
Seit Annie die Aussprache mit Hardts gehabt hatte , fühlte

sie sich erleichtert , freier . Ein ruhiges Leben in einem stillen
Winkel der Heimat dünkte ihr das beste Los , nachdem sie auf
dem bewegten Meere des Lebens so grausam Schiffbruch gelitten
hatte . Alle Hoffnungen ihres Lebens begrub sie unter den Trüm¬
mern ihres Glückes; wunschlos, aber auch freudlos , lebte sie
dahin . Wem: sie aber des Frühlingstramncs ihrer Seele und
ihrer tiefen, reinen Liebe zu dem Manne gedachte, dem sie gefolgt
war und der sie inmitten der brandenden Wellen des Lebensttleeres
allein gelassen, ja sie sogar von sich gestoßen hatte , so krampfte
sich ihr Herz zusammen , und sie haßte das Schicksal, das ihr

schönsten Blüten zerstört hatte . Tenn von all ihrem Glück-

zügen dre Deckung verlassend , sagte Exzellenz : „Das Telcp-hon
funktioniert vorzüglich — ich bin erstaunt — wirklich aus ge-
zeichnete Verständigung ! — Doch, ich möchte gern einmal den
Mann kennen lernen , mit dem ich mich soeben telefonisch' unter¬
halten habe : bitte , meine Herren , wir wollen aufsitzen und zu dem'
Geschütz reiten !" Nachdem alle Herren aufgesessen, begab man sich
zu dem letzten Geschütz ünd der Herr General rief den Kanonier , der
das Telefon bediente , zu sich heran und sagte : „Wissen Sie
denn auch Mit wem S :e soeben telefonisch gesprochen haben ?"
— „Zu Befehl, nein , Herr Exzellenz !" — „Nun , Sie haben mit
— mir gesprochen, und , was Sie mir gesagt haben, das wissen
wir beide. Doch, wie ich von Ihrem Herrn Chef Geben gehört
habe , sind Sie ein tüchtiger Soldat , und tüchtige Soldaten ver¬
dienen , belobt zu werden . Ich lobe Sie hiermit — für Ihre
Schlagsertiokeit und mache Sie dafür zum — Gefreiten ! Doch
eins möchte ich Ihnen ncfäj Ragen: Wenn Sie wieder einmal 'tele¬
fonieren , dann immer erst hübsch fragen : „Wer dort ? — Hier,
Kanonier N — Geschütz 6 ! — Verstanden ?" — „ Zu Befehl,
Exzellenz !"" —

Gerichtssaal
sh. Halber st adt, 2.  Jan . (Schwere Strafe gegen eine Wahr¬

sagerin.) Die Behörden gehen jetzt gegen das Unwesen der Wahrsagerinnen
und Kartenlegerinnen mit ersreulicher Energie vor. Mehrere komman--
diercndc Generale haben kurzer Hand dem ganzen Schwindel durch ein ka¬
tegorisches Verbot ein Ende gemacht. Auch die Gerichtsbehörden fassen,
nunmehr die „weisen Damen" schärfer an wie früher, wie eine Verhand¬
lung vor der hiesigen Strafkammer zeigte. Angeklagt war die 47 Jahre
alte Frau Wilhelmine Schmidt, die früher das ehrbare Gewerbe einer Auf¬
wartefrau betrieb. Sie fühlte aber unbekannte innere Kräfte in sich und»
entwickelte sich zur Wahrsagerin und Kartenlegerin. Als solche hatte she
großen Zulauf. Daneben betätigte sich die Angeklagte aber auch auf dem
Gebiete der Hochstapelei und des TarlehnsschwindelÄ, bis eine Gerupfde
die Sache zur Anzeige brachte. Vor Gericht stellte sich heraus, daß, die Frau
bereits 81 mal vorbestraft ist. — Das Urteil lautete auf fünf Jahre Zucht¬
haus, 900 Mark Geldstrafe und zehn Jahre Ehrverlust.

sh. Re gen sbur g, 2.  Jan . (Strafe für einen Kriegsschwätzer.,
Trotz aller Warnungen gibt es noch immer Leute, die unwahre und törichte
Gerüchte weiterverbreiten und dadurch ihre Mstmenschen unnötiger Weise
in Kummer und Schrecken versetzen. Einer dieser Schwätzer hatte sich
dieler Tage vor dem Schöffengericht Bilsbibnrg zu verantworten, das
folgenden Sachverhalt seststellte: Ter Müller Huber aus Aham erzählt.«
anderen, daß auf dem Bezirksamte in Vils'biburg so viele Totenscheine
gefallener Krieger liegen, daß sich der Bezirksamtmanngar nicht mehr
traue, sie an die Gemeirwen hinauszuschicken: er schicke immer nur zwei
Totenscheine hinaus, weil sonst die Weiber und Kinder ganz närrisch
würden. Tics habe ihm der Bezirksamtmann persönlicĥgesagt. Megan
dieser Behauptung, die sich als grober Unfug darstellte, erhielt Huber vorn
Amtsgericht einen Strafbefehl auf sechs Wochen Haft zugeschickt, gegen
welchen er Einspruch erhob. In der Hauptverhandlung stellte sich jckoch
heraus, daß er tatsächlich die Musterungen so gemacht hatte. Das
Schöffengericht ermäßigte die Strafe u:ch verurteilte ihn zu einer Geld¬
strafe von 50 Mark oder zehn Tagen Haft.

Aus der Provinz
Kaiser und Bischof

Limb ur  g a. d. L., 4 . Jan . Den Angehörigen unserer Diö¬
zese wird es zu hoher Freude gereichen zu vernehmen, daß Se.
Majestät der Kaiser und König  unserem HochwürdigstenHerrn'
Bischof  auf dessen Glückwunschschreibenzum neuen Jahre tele¬
graphisch nachstehende Antwort erteilt haben:

Großes Hauptquartier,  2 . Jan . 1915.
Bischof Dr . Kilian (Limburg a. d. L.).

Sie haben mich, zugleich im Namen Ihrer Tiözefanen , zum
Jahreswechsel mit warm empfundener : SegenÄrünschen und dein
Ausblick vertrauensvoller Liebe und Anhänglichkeit erfreut . Emp¬
fangen Sie meinen wärmsten Tank . Wilhelm R.

b lAusdem unteren Rheingau,  4 .. Jan . In den Wein-
bergen ist der Rebschnitt west gefördert. Wegen der ungünstigen Zeit¬
verhältnisse, und da viele Arbeiter an: Kriege teilnehmen, wird von der
Ausführung größerer Weinbergsarbeiten, wie Roden, Herstellung von
Mauern usw. meistens abgesehen und nur die regelmäßigen, notwendigen
Arbeiten werden verrichtet. Der „Neue" erweist sich als ein recht geeigneter
Mittelwein. Die Vorräte in diesem Jahrgang sind beschränk. In Lor ctz
hansen  lagern ungefähr 34 Halbstück 1914er , wovon der größte Teil,
nämlich 18 Halbstück ans den Winzer verein  entsällt. Zur Ver¬
wertung dieses Ertrages , sowie seiner Vorräte in 1912 er uns 1913 er
ist seitens des genannten Vereins die Abhaltung einer Weinversteigcrung
zum 27. April in Aussicht genommen.

g.  Ans dem Rheingau,  2 . Jan . Welche außer¬
ordentlich rege Tätigkeit das Rote Kreuz im Rhetngaukreise
zu Gunsten unserer im Felde stehenden Truppen bisher ent¬
faltet hat , ergibt sich ans dem Berichte der Abteilung für die
Sammlung und Versendung von Bekleidungsstücken . Diese
Abteilung hat bis jetzt abgeliefert : 3670 Hemden, 3441 Paar
Strümpfe , 240 Unterjacken , 1443 Paar Pulswärmer , 666 Leib¬
binden , 598 Paar und verschiedene Pakete Fußlappen , 236
Handtücher , 234 Taschentücher , 121 Ohrenwärmer , 113 Reh/

war ihr nichts geblieben als Scherben und ein armes , gequältes,
einsames Herz.

Nun stand sie allein in der Welt. Nur ihren Vater hatte
sie noch, ihren guten , lieben Papa , der auch litt , zu dem sie slückitcn
wollte. Vielleicht konnte sie ihn von seinem Kummer heilen, dann
hatte sie wenigstens noch eine Aufgabe im Leben. O, sie wollte
ihm seine Tage verschönen und ihr ganzes Leben ihm weihen.

Aus diesem Meer ihrer Gefühle heraus schrieb sie ihm einen
herzlichen Brief und stellte ihm ihr baldiges Kommen in Aussicht;
dann wollte sie ihm alles sagen , alles.

So sehr Professor Pirkheimer von Annies Schreiben erfreut
wurde , ebensosehr erschrak er. auch, als er es las. Wie durste er,
der mit so schwerer Schuld beladen war , vor sein reines Kind
treten?

Er bildete sich beständig ein, mitschuldig am Tode seines
Freundes zu sein, weil er ihn nicht rechtzeitig gewarnt, weil er
nicht eingegriffen und das Verbrechen Margnerites verhütet hatte.
Dieser Gedanke wuchs sich zur fixen Idee aus und ließ ihm keine
Ruhe mehr bei Tag und bei Nacht. Er glaubte, man müßte ihm
auf der Stirne ablesen, welche entsetzlichen Gedanken hinter der¬
selben brüteten.

Und nun kam gar noch seine Annie, sein Kind!
Würden ihre Hellen Augen das furchtbare Geheimnis erraten,

das er mit sich durchs Lehen schleppte? Ehe sie kam, mußte
Klarheit werden , er mußte irgendeinen Entschluß sassen.

Er irrte im Sonnenbrand durch die Straßen der Stadt und
suchte einen Weg aus den: entsetzlichen Labyrinth seiner Gedanken.
Und fand keinen.

Da lenkte er, wie fast jeden Tag , seine Schritte zum Grabe
des (toten Freundes . Dieser Gang war sür ihn stets ein Bußweg. pmi
die Schuld zu sühnen, die er auf sich geladen hatte, die ihn
nicderdcückte und ihm alle Lebensfreude raubte.

Als er vor dem Grabe stand, war es ihm, als rede er
mit dem Toten , als könne dieser hören, was er sprach; er be¬
kannte ihm seine Schuld, bat ihn um Verzeihung. V .

Der Glanz des gleißenden Marmordenkmals tat seinen Augen
wehe, der Name des Freundes , der in goldenen Lettern auf dem
Grabmonuinent stand, brannte wie Feuerflammen und verwundete
seine Seele. Er wollte Weihhrunnen auf das Grab sprengen, aber
die Schale war ausgctrocknet und leer ; da entzündete er die zwei
roten Ampeln , die zu beiden Seiten des Steines aufgestellt waren,
daß ihr Licht dem Toten hinüberleuchtete in das Dunkel der
Ewigkeit.

Das war wie ein Gruß an den Verstorbenen — und zugleich
eine demütige Bitte : „Verzeihe mir !"
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kissen für Verwundete , 74 Hanötircher und 70 Bettücher und
Bezüge , außerdem 4ig verschiedene Sachen , wie Halstücher,
Brust -, Knie - und Kopfnwrmer , Hosenträger usw . Diese
große Leistung war natürlich nur möglich durch die opfer¬
willige und fleißige Arbeit der Rheingauer Frauen und Mäd¬
chen , denen dafür <HuÖ (in dieser Stelle nochmals herzlichster
Dank gesagt sei . llehrigens ist bekanntlich mit obigen Zahlen
die Leistung des sstheiugnues iu der Sorge für die Unterklei¬
dung der Truppen Nicht vollständig dargestellt . Recht beträcht¬
liche Mengen sind ^ von den Äeihnachtspaketen abgesehen —
außerdem von Gemeinden usm . unmittelbar abgesandt worden.

H. Hatgex, 4 . Jan , Bei. dem Bahnbau in . Dillbrecht
stürzte der löjahrtze Heizer Kleine von seiner Maschine ab und
wurde überfahren,junge  Mann verstarb nach wenigen Äugen¬
blicken.

Feldpostwruke für Das Publikum!
1. Man schreibe nicht jeden Tag  einen Feldpostbrief an den¬

selben iEmpsänKr und schicke ihm nicht wehr Päckchen, als ec mit Nutzen
gebrauchen kann. Ulk- und Bierkarten sind unseren Kriegern gegenüber
nicht ani Platze!

2. Man verwende für die Briefe und Postkarten an mobile
Truppen nur Brie sums chlä g e und Postkarten mit Vor¬
druck,  weil von einer klaren und übersichtlichen Aufschrift die unver¬
zögerte Beförderung der Sendungen wesentlich abhängt.

3. Man gebe mitten Bestimmungsort  nur den  Feldpost¬
briefen , deren Empfänger sich in festen  Standorten (Garnisonen ) des
Deutschen Reichs besmZen. Wo es sich dagegen um Sendungen an mo¬
bile  Truppen handelt, lasse  man den Bestimmungsort unbedingt weg.

4. Man lasse sich durch den Vordruck auf den Feldpost-Briefum¬
schlägen und -Postkarren nicht verleiten , bloß um diesen Vordruck
auszufüllen,  etwrrs niederzuschreibcn, was der Empfänger aus dem
Felde nicht mitgeteilt hat . Ter Vordruck „Armeekorps " wird oft uuaus-
gefüllt bleiben niüifen , bei manchen Formationen vielleicht der ganze
Vordruck. -Für alle  tzäll « kann der Vordruck nicht passend gemacht wer¬
den; er dient in erster Linie den großen Massen der in gewöhnlicher
Weise zusammengesetzten Truppen.

5. Bei Niederschrift der Feldadresse unterscheide man genau, ob es
sich um einen Linien -, Reserve -, Ersatz -, Landweh  r - oder
Landstu  rmtrupMIeil handelt , und beachte, daß -daneben u. a . noch
ein Ersatzbataillon Und ein Rekrutendepot  vorhanden sind,
die alle dieselbe Numnter tragen , meist aber ganz verschiedenenVerbanden
angehören.

8. Man vermeide in der Feldadresse jede Abkürzung-  Kürzt man
„Garde" mit „G " ab, so wird das G leicht für 9 gelesen; Sendungen für
das „Garde -Reservekorps" gelangen dann zum „9. Reservekorps" und
werden dort urranbri n̂glich. Solche zusätzliche Bezeichnungen „Garde " ,
„bayr ." usw . müssen bei allen  entsprechenden Angaben der Aufschrift
stehen; schreibt man z. B . bei Feldpostsendungen an Angehörige des
22. bayr. Jnfanterie - Megiments den Zusatz mir beim Armeekorps, löst ihn
aber beim Regiment weg , so gelangen die Sendungen leicht an das In¬
fanterie -Regiment Nr . 22, also an ein preußisches Regiment , und werden
dort «nanbringlich . FeldPostsendungen mit unverständlichen Abkürzungen
des Truppenteils werden von der Post nicht befördert.
■ 7. Oft genügen scheinbar n ur kleine F ehier oder Ab¬
weichungen  in der Feldadresse, u .m die Sendung im Felde uuan-
Lringlich zu machen oder doch sehr zu verzögern . So sind „Sanitäts-
Kompagnie Nr . 2 des Garde -Reservekorps " und , „Garde -Reserve-Sani-
Wts- Kompagnie Kr. 2" zwei ganz verschiedene Truppenteile . Die
Feldad ress  e soll -daher pei nlich genau niederg « schrieben)
werden.

8. (Ist der Angehörige eines heimischbnErsatzbataillons
zur Fronl abgegangen , so trifft die bisher angewandte Wresse nicht mehr
zu. Man schreibe deshalb erst wiwer an ihn , nachdem er seine Feld-
adresse nach Hanse rnitgeteilt hat.

9. Der Absender per mer  k auf den Feldpostsendungen soll
auch die Angade des Wohnorts  umfassen , weil sich namentlich auf den
fFrldPostPäckchender Briefausgadestempel oft nicht deutlich abdrucken läßt.

10 . Nutzer einer richtigen Feldadresse ist eine durchaus dauer¬
hafte Verpackung  die Vorbedingung dafür , daß die Sendungen im
Felde ankommen . BTan bedenke, datz die Feldpostsäckedraußen im Felde
nicht so sorgsam wie daheim angefaßt werden können,( daß ihr Inhalt
oft auf freiem .Felde auch in Sturm , und Regen, sortiert werden muß.
Sendungen , die das nicht, aushalten , gehen entzwei, und der, für den sie
bestimmt waren , geht bei der Poftvcrteilung leer aus!

11 . Man numeriere  die Sendungen . Briefe der Familien¬
glieder an denselben Empf-änger im Felde sammele man , und lege sie zu¬
sammen in einen  Briefumschlag , damit sich die Feldpost nicht mit
allen diefen Briefen einzeln , sondern nur mit einem Briefe zu befassest
braucht.

12 . Man bitte den Angehörigen im Felde, daß er sich dauernd über
die richtige Feldadresse  ans dem laufenden hält,und jede Aen-
derung sofort nach Hause mitteilt.

13 . Schreibt der Feldangehörige nach Hause, daß er von daheim
- wiederholt keinen Brief erhalten habe, so wende man sich an die nächste

heimische Postsamm-elstelle oder Ober -Postdirektton und ersuche sie um
Prüfung  Her an gewandten Feldadresse.  Tie Erfahrung hat ge-
lehrt , daß die große Mehrzahl aller Klagen über nicht angekommene
Feldpostbriefe auf Mängeln in der Adressierung beruht.

14 . Man beachte, daß die Fe ldp o st die Sendungen nicht an die
einzelnen Empfänger bestellt . Tie Truppenteile holen  viel¬
mehr die Briese bcrtaillonsweise durch Ordonanzen a b und besorgen die
eigentliche Aushändigung . Sie geben auch die unanbringlichen Briefe

..an Gefallene , Vermißte usw. an die Feldpostanstalt zurück, nachdem sie
,Mvor den Grund der Unbestellbarkeit  auf der Sendung ver-

merktZiaben. Dies kann oft erst nach mehreren Wochen geschehen, nachdem
das Schicksal des Empfängers unzweifelhaft seststeht.

15 . Auch die Auszahlung der P oft anw eisu ng s be¬
trage  erfolgt nicht durch die Feldpostanstalt , sondern durch den Truppen¬
teil. Verzögerungen beruhen meist darauf , daß der Empfänger infolge
seiner mili -ärischeu Verwendung zeitweilig nicht erreichbar ist.

15 . Auch die Aus ; a hlun g de r Po sta nw eisun gsb eträg .e
erfolgt nicht durch die Feldpostanstalt , sondern durch den Truppenteil.
Verzögerungen beruhen meist darauf , daß der Empfänger infolge seiner
militärischen Verwendung zeitweilig nicht erreichbar ist.

1H. Sind die Sendungen an einen Empfänger im Felde aus
irgend einem Grunde unbestellbar geworden, so wundere man sich nicht
darüber , wenn zwar die Briese, nicht aber die Päckchen  als unbe¬
stellbar zurückkommen.  Oft verabreden Heercsangehörige unter¬
einander , daß , wenn der eine fällt , der andere die für den Gefallenen noch
eingehenden Päckchen in Empfang nehmen und für sich verwenden soll.
Auch Besteht im Felde vielfach der Brauch, daß unanbringliche Päckchen
int Truppenteil an Bedürftige verteilt oder Lazaretten für Verwundete
überwiesen werden.

17. Wer von vornherein den Wunsch hat , daß seine Feldpostbriefe
(Päckchen), falls sie dem Empfänger im Felde nicht zugestellt werden
können, dem Truppenteil zur beliebigen Verfügung stehen sollen, muß die
Sendungen mit dem Vermerk abschicken: „W en nunbestellbar,zur
Verfügung des Truppenteils " .

18. Jede größere Trnppenverschie bring  hat für die davon
betroffenen Fcldpvstsendungen eine ein - bis zweiwöchige Verzögerung
in der Ueberkunst zur Folge.

19. Mit der Beförderung der Pakete nach dem Felde
hat die. Post, keine  Befassung . Die Post nimmt die Feldpakete nur an.
Tann gehen sie noch auf heimischem Boden in die Hände der Heeresver¬
waltung über , die sie nach dem Felde weiterbefördert und auch den
Enipfängerir aushändigt . Klagen über Mchtankunft von Feldpaketen ge¬
hören daher nicht vor die Postbehörde , sondern vor die Militärbehörde
(stellv. Generalkommando). Man lasse hierbei nicht außer Betracht , daß die
Beförderung der Feldpakete in Feindesland sehr schwierig und zeit¬
raubend ist, und daß namentlich auch hie Aushändigung an den .Empfänger
ost großen Hindernissen begegnet. Man fasse sich deshalb in Geduld.

20. Tos „Merkblatt für Feld -Postsendungen " , das Lei
den Postanstalten aushängt und auch kostenfrei verabfolgt wir», soll jeder,
der Feldpostsendnngen abschickt, zu lesen nicht versäumen.

WAS Wiesbaden
Danktelegremme

Dem Herrn Oberbürgermeister  sind folgende Tele¬
gramme auf die Neujahrsw -ünsche -zngegangen:

„Großes Hauptquartier . Seine Majestät der Ka ife r und
König haben die freundlichen Glückwünsche allerhöchstihrer treuen
Residenzstadt Wiesbaden gern entgegengenommen und würden
sich freuen , in Ihrer schönen Stadt nach schwerer Zeit der Er¬
holung und Ruhe pflegen zu können ."

Bon Sr . Exz . Generalintendant Kammerherrn v. Hülsen-
H>a e s e l e r:

„Berlin . Dem herzlichsten Dank für das freundliche Schreiben
sowie für die telegraphischen Glückwünsche verbinde ich auch meine
wärmsten treuen Neujahrswünsche für unser liebes Wiesbaden . So
Gott will , soll es nach Ueberwindung der jetzigen schweren Zeiten
in nicht zu sernenr siegreichem Frieden zil neuer ungeahnter Blüte
erwachsen . Was ich« -an stneiner Stelle dazu beitragen kann , wird
freudigsten Herzens geschehen . In diesen Gedanken Ihnen allen
treu anhängliche Grütze in aufrichtiger -Ergebenheit : G . Hülsen ."

Zur Frage der städt. Müllabfuhr
Tie städtische Müllabfuhr ist seit Jahrzehnten eines der Schmerzens¬

kinder unserer siildti'ckwn Verwaltung . Als die Stadt größer zu werden
begann , erwies es sich glsl unmöglich , die Kehrichtmasfen, wie das dis
dahin geschehen, auf dem Felde zu lagern . Tie von Woche zu Woche
wachsenden Kehrichthaufen, begannen den Besitzern der Rachbar-Grund¬
stücke immer mehr lästig zu werden. Sie entwerteten besonders die be¬
bauten GrundMicke , und auch den übrigen Anliegern war es nichts
tveniger als angenehm , Scharen von Ratten in ihrer Nähe gezogen zu
sehen. Zunächst richtete sich das Augenmerk der Stadtverwaltung auf
die Verwertung der Absallstoffe in natura . Sie setzten sich ja durchweg
ans Stoffen zusammen , die an sich ziemlich hohe Werte repräsentierten,
ans Glas , Blech, Cisenteilen, Papier usw. Ja selbst die Küchenabfälle und
der .Hauskehricht waren , wenn sie ohne Beimischung mit anderen
Stoffeck' zur Verfügung standen, für die Viehmast beziehungsweise für die
Accker und als Wegematcnal wohl zu verwerten. Leider ergaben sich kaum
zu überwindende technische Schwierigkeiten, und selbst das Ausscheiden
der mehr wertvollen Bestandteile mußte nach einschlägigen schüchternen
Versuchen wieder eingestellt werden. Der Hauptbestandteil des Kehrichts
waren auf den Feldern wohl verwertbare Stosse, aber auch die Versuche,
für erhebliche Mengen bei der Landwirtschaft Abhilfe zu suchen, schlugen
fehl. Es ist noch in unser aller Gedächtnis, wie die Kehrichthaufen
seitwärts der Dotzheimerftraße, zwischen Frankfurter und Mainzer Straße
immer unheimlichere Dimensionen annahmen , und wie Wiesbaden endlich
mit Wer die Gelegenheit ergriff , durch die Anlage des Kehrichtvev-
Verbrennungsofens ein für alle Male aus der Kalamität herauszukommen.
Wese Kehnchtverbrennungsöfen bildeten damals noch eine Neuheit.
Erfahrungen , aus denen sich ein abschließendes Urteil über ihre Mrt-
schastlichkeit ergeben hätte, waren noch nicht gesammelt . Wenn unsere Stadt
nichtsdestoweniger gleich mit der Anlage eines KehrichtsverbreunungS-
osens vorging , so kennzeichnet das die unangenehme Lage , in der wir uns

damals befanden. Inzwischen nun hat sich zweierlei ergeben. Einmal
sind die Kosten der Verbrennung gar zu hohe, zu andern aber besteht
dieselbe Schwierigkeit für die Beseitigung der Verbrennungsrückstände wie
früher für den Kehricht selbst. Wdr dann und wann die Gegend der
Mainzerstraße zu begehen hat, der sieht die Schlackenbergeimmer mehr in
die Höhe und Breite wachsen. Zwar ist es vor einiger Zeit einmal ge¬
lungen , in der Bahnverwaltung einen Abnehmer für größere Mengen der
Schlacken zu finden , und auch die Verwendung zum Wegebau ist etwas
mehr in Ausnahme gekommen, Aussichten aber , auf absehbare Zeit für
die ganze Menge Llbnahme zu stnden, bestehen heute ebensowenig wie sie
früher für den Müll in natura bestanden haben. Dabei rückt die Ver-
brennungsanlege der Stadt immer näher . Unmittelbar an ihr führt ein
Weg vorbei, dessen Ausbau zu einer Hauptverkehrsstraße nach dem Süd-
fricdhos eine Frage der allernächsten Zeit ist. Endlich müssen endgiltige
Beschlüsse darüber gefaßt werden, was denn tiun mit dem Kehricht ge¬
schehen soll. Ta ist inan denn auch auf den Plan verfallen, an der andern
Rheinscite, in der Nähe von Weisenau, am Uhlerborn usw. nach Lager¬
stätten zu suchen. Daß durch eine Abfuhr dorthin ganz unverhältnismäßig
hohe Kosten entstehen würden , das haben sich die Techniker der Stadt nicht
verhehlt , zumal ein anderes Beförderungsmittel als die Staatsbahn ge¬
gebenen Falls nicht infrage kommen kann. Gerade die Kriegszeit hat neue
Schwierigkeiten ergeben, die unseres Erachtens gegen diese Pläne den Aus¬
schlag bringen müssen. Was soll mit dem Müll werden, wenn einmal,
wie es unlängst erst der Fall war und vielleicht noch heute der Fall ist,
die Eisenbahnverwaltung ganz durch die Transporte für Kriegszwecke in
Anspruch genommen ist ! Plätze zur Aufspeicherung sür den Fall einer
solchen Not müßten unbedingt vorhanden sein, sie müßten zu diesem
Zwecke stets zur Verfügung gehalten werden, und das würde nicht ohne
größeren Kostenaufwand möglich sein. Aber auch das finanzielle In¬
teresse darf keineswegs ganz außer Acht gelassen werden. Oder glaubt
man , daß unsere Hausbesitzer, die doch die Kosten der Kehrichtabstchr
ans ihrer Tasche bezahlen, würden nicht auf das Lebhafteste wider¬
sprechen, wenn die Stadtverwaltung die Ansprüche an sie plötzlich um
50 009 M . oder mehr steigern würde ! Es läßt sich in der Theorie ja wohl
sagen , das Interesse der Stadt des inttrnattonalen Fremdenverkehrs!
par excellence — und das will Wiesbaden doch nach dem Kriege möglichst
bald wieder werden — verlangt , daß all « Einrichtungen gettofsen werden,
um .die uns besuchenden Herrschaften so wenig wie eben möglich zu be¬
lästigen, um auch Unschönheiten von ihren Augen fernznhalten , durch
die Stimmungen gegen die Stadt entsrehen können, aber auch hier wäre es
Unrecht, den Bogen zu überspannen . Man darf den realen Boden nicht
unter den Füßen verlieren . — In den letzten Tagen hat man wieder in
der örtlichen Presse von den transrhenanen Plänen lesen können. In der
Mainzer Stadtverordnetensitzung sind nach Auskünften , die die Stadt bei
der Hessischen Staatsregierung erhalten zu haben scheint, Mitteilungien
gemacht worden , wonach von Wiesbaden -das Uhlerborner Projekt aufge-
gebcn worden sei. Formell ist diese Nachttcht zwar nicht zutreffend . Tie
Behörde, welche endgültig zu entscheiden hätte, der Magistrat , hat sich
unseres Wissens mit der Sache noch nicht befaßt und wird das erst in
einer dieser Tage stattfindenden Sitzung tun . Immerhin unterliegt es
kaum einem Zweifel mehr , daß der Entscheid des Magistrats in dem hier
mitgtteilten Sinne fallen wird. Nach dem Uhlerborn kommt unser Müll
reicht. In nächster Nähe des Verbrennungsofens , im Salzbachtale , liegt
die Kläranlage . Durch die Hinausschiebung derselben nach dem Rhein zu!
ist ein größeres Terrain dort verfügbar geworden. Wenn der Plan der
Stadt , . die sämtlichen nach Wiesbaden zu einmündenden Täler als Luft¬
reservoire von der Bebauung frciznhalten und mit gärtnerischen Anlagen
zu versehen, nicht durch die Ungunst der Zeit anfgegeben ist, dann ist auch
das Salzbachtal für solche Anlagen in Aussicht genommen. Schade wäre
«a besvnders hier , wenn dem nicht so wäre ! Die Eingenreindung von
Biebrich kann um einige Jahre durch die abnormen Verhältnisse hinaus-
gesäwben werden , kommen aber wird sie. Und wer würde die Verant¬
wortung dafür übernehmen wollen, wenn in diesem zwar dur chdie Klär¬
anlage in der Wettschätzung etwa herabgesetzten, Tale , der bequemsten Zu¬
gangs- und — was mehr wert ist : Zufahrtsstraße nach dem Rheine von
einem Plane abgegangen würde, der auch finanziell hier die besten Folgen
haben müßte ! Ist aber das Salzbachtal zu gättnerischen Anlagen be¬
stimmt, dann ist eine Vorbedingung die Ebnung des Geländes , die Aus¬
füllung der Vertiefungen , und gut ist es, wenn die Ausfüllung mit einem
Material gesckneht, welches das Wachstum fördert . Die Transportkosten des
Mülls,aus deu Ŝtadt an diese Stelle sind niedriger wie kaum irgendwie
sonst. Man kattä -es daher wohl verstehen, wenn bei der Stadtverwaltung
imwer mehr die Ansicht um sich greift , daß hier die zweckentsprechendste
Gelegenheit zur Verwertung der städtischen Wfallstosfe zurzeit wenigstens
geboten wird . Sollten sich aber einschlägige Schwierigkeiten ergeben, was
kauni anzunehmen ists. dann werden, wenn auch nicht Unter gleich guten An-
suhrverheltnissen , auch sonst noch Grundstücke auf städttschem Gebiete oder
in dessen nächster Nähe zu finden sein, die durch die Anfüllung in ihrem
Werte nicht herabgesetzt, sondern gehoben werden. Daß das aber geschehe,
ist die erste Vorbedingung für die möglichste Verbilligung der Müll -Unter¬
bringung . An per alten Schiersteiner Sttaße , bei den außer Betrieb stehen¬
den Sandgruben und auch sonst noch in nicht allzu weiter Entfernung von
der Stadt bietet sich dazu recht gute Gelegenheit , wo man nicht befürchten
muß, durch den sich allmählich ausdehnenden Umfang der Stadt in abseh¬
barer Zeit wieder vertrieben zu werden. — Me Angelegenheit steht dem
Anscheine nach nahe vor der endgiltigen Erledigung . Das , was über die
Richtung verlautbart , in der diese Entscheidung fallen wird , scheint nicht
geeignet, einen grundsätzlichen Widerspruch wachzurusen.

Vortragsabend im Hansabunde
Am nächsten Samstag abend spricht Herr Schriftsteller Dr.

Rohrbach  d -ahier über das Themcr : „ Woher kam der Krieg
und wohin führt  er uns ?" lieber den Redner schreibt Herr Prof.
G o e r b i g:

Dr . P aul Ro hrb ach ist ein bekannter Kolonial - und Aus-
landspolitiker ; er ist kein Parteimann , er ist vielmehr Vertreter
einer großzügigen auswärtigen deutschen Politik , die sich aufbalnt

Alle Folterqualen , die er seit Wochen litt , erwachten beim
Anblick dieses Grabes aufs neue und peinigten ihn , und nach
langern , schwerent Ringen kam er zu der Erkenntnis , daß seine
stumme Beichte und seine Anklage vor dem Toten nicht genügten,
um seine Schuld AU sühnen , daß er den Weg gehen mußte , den ihm
sein Gewissen und die Gerechtigkeit vorzeichneten : vor den Richter!
Vor diesem rnußle er sich selbst crnklagen — und auch die anderen.
„Eher finde ich keine Ruhe " , dachte er , „bis das Verbrechen ge¬
sühnt ist und die Schuldigen bestraft sind ." Und sein Entschluß,
sich morgen dem irdischen Richter zu stellen , stand fest; er wollte
das furchtbare Geheimnis enthüllen , das dieses Grab umschloß.

Nun wurde ihm leichter und freier ums Herz ; die Strafe , die
ihn erwartete , fürchtete er nicht ; sie war nur eine gerechte Sühne
für seine Schuld . Wenn sie verbüßt war , wollte er ein neues
Leben beginnen , dann konnte sein Freund ruhig schlafen unter
dem Marmorstern.

Mit ruhiger Hand öffnete er die Ampeln und löschte die
Lichter . „ Reyutescat in pace !" sprach er dabei . Dann berührte
er den weißen , schimmernden Stein und flüsterte : „Leb ' wohl,
Josephus ! Ich gehe jetzt ins Gefängnis und sühne meine Schuld!
Wenn ich entsühnt bin , komme ich wieder hierher , zu dir !" Lang¬
sam schritt , er zwischen den Kweuzen hin , wandte sich noch ein¬
mal um und blickte zurück nach Heubergers Grab . Wie freudiger
Schimmer ging es über sein Gesicht : die Totenhand , die ihn
erschreckt, vor der er gezittert hatte , war verschwunden.

Der Lärm , des Tage -s , der ihn draußen vor dem Fpiedhofe
empfing , tat ihm wehe . Er wollte jetzt keine Menschen sehen,
er wollte alleirr sein an diesem Abend , dem letzten vor dem Tage
des Gerichts!

Die Stadt , sein liebes München , wollte er noch einmal
überblicken , ehe sich die Tore des Gefängnisses hinter ihm schlossen.
Er uwschritt die hohe Friedhofsmauer , ging hinüber zur Wittels¬
bacher -Brücke u .nd wandelte durch die Jsarauen , dann hinauf zu
den Dogenhauser Höhen.

Da lag die Stadt zu seinen Füßen im Abendsonnenglanz !,
schön nnd strahlend , von Glanz umflossen — und grüßte mit
tausend goldenen Sonuenaugen herauf.

Der Anblick ecschüttette ihn . Von all dieser Schönheit sollte
er heute Abschied nehmen , um vielleicht jahrelang hinter grauen
Kerkermauern zu verhringen ! Das war entsetzlich bitter , aber
es mußte einmal sein.

Bis die Sonne sank , erfreute er sich an dem Anblick der
Stadt , und als das strahlende Gesttrn nnterging , als die Dämme¬
rung ihre blarien Schleier über das Meer , von Häusern spannte.

sagte er mit gebrochener Stimme : „ Vale carissima !" Und er
fühlte , wie ihm die Tränen über die Wangen liefen.

In einem kleinen Gasthause nahm er einen kleinen Imbiß
zu sich und bestellte roten Tiroler . Ter Wein war frisch und
stark und lief ihm prickelnd durch die Kehle. Er trank , bis ihm
der Kopf heiß und das Herz warm wurde — und bei jedem
Römer , den er leerte , hob er grüßend das grünlich schillernde
Glas und sagte leise : „ Vale carissima !" — und dachte dabei an
all ' seine Lieben , an die schöne Stadt , an seine Freunde und an
sein liebes Kind in der Ferne.

Beim letzten Becher sprach er : „ Valete !" und dachte an den
kommenden Tag . Da ward ihm der Wein im Munde bitter wie
Galle , und er verließ die Schenke , wanderte hinüber zum Luit¬
poldpark , wo die weiße Säule ragt und der Friedensengel seine
goldenen Flügel spannt.

Hier war Ruhe , hier atmete alles Frieden , traumhafte
Schönheit.

' Dort unten lag die Stadt , seine Königin ! Weiße Schleier
verhüllten ihren schönen Leib , weiße Mauern und Türme leuch¬
teten auf und auf ihren Häuptern flammten Diademe von Milli¬
onen funkelnder Edelsteine.

Er grüßte hinab und setzte sich nieder , denn er war müde.
Noch einen bewundernden Blick warf er uns seine prangende
Königin , dann schlief er ein.

Als er erwachte , braute der Nebel im Tal und die Welt
war mit grauen Schleiern verhüllt . Er wußte nicht , wo er war,
sah keinen Ausweg.

Mit schlaftrunkenen , halbgeschlossenett Augen ging er gerade¬
aus , bis ihm eine Mauer oder eine Brüstung den Weg versperrte.
Sein Blick war verschleiert , und er erkannte nickit, worin das-
Hindernis bestand . Mit den Fingern tastete er sich weiter , und
da ihn fröstelte , hatte er nur einen Gedanken : „ Rach Hause!
Schlafen , schlafen !"

Die Mauer schien kein Ende zu nehmen . Da stützte er seine
Hände auf sie und schwang sich mit geschlossenen Augen hinüber.

Er fiel ins Leere . Blitzschnell sauste er durch die Luft , ein
kurzer Schrei , dann schlug der Körper mit dumpfem Krachen auf
und lag blutüberströmt in der Tiefe , auf dem harten , grauen
Pflaster.

Leo von Sandow stürmte mit jngeudlicher Elastizität die
Treppe .̂mpor und läutete an Hardhs Wohnung Sturm . Annie
trat ,aus ihrem Zimmer , izu sehen,, wer K so eilig und dringend habe.

„Wo ist Hardy ? Ist Hardy zu Hause ? " rief der alte Herr,
dessen ganzes Wesen vor Erregung glühte.

„Nein , Papa , Hardh ist nicht zu Hause !" erwiderte Annie.
„Ach , das ist schade ! Denk ' dir nur , Kind : sein Platt zum

Opernhause ist niit dem ersten Preise gekrönt worden !"
„Ah! — Ah !"
„Ja . sag ' nur , Annie — freust du dich nicht darüber ?".
„O doch !"
„Hm — ich- merke nicht viel davon!  Du bist so blaß und

so still !" Er klopfte ihr die Wange . „ Heimweh , Kindl , was?
Na , wird sich schon machen ! Mußt dir eben Mühe geben , dich
hrer eiuzugewöhneu . Ist doch schön hier , nicht ? Und überhaupt
— Berlin ! Na , du , darüber geht einfach nichts ! Also den Kops
hoch, ja ! Und lach ' ein bisselchen , du kannst so herzig lachen!
Freu ' dich doch, Annie , deip Gatte ist«über Nacht ein berühmter
Mann geworden ! Alle Zeitungen nennen morgen seinen Namen,
die ganze Welt erfährt es , daß er Sieger ist ! Sieger ! Sieger ! —
Und er trägt ^meinen Namen , ist mein Schüler , mein Sohn ! Ach,
Annie , das ist der stolzeste Tag in meinem Leben ! Wenn ich nur
wüßte , wo er steckt, der Junge ! Ich will 'mal im Klub antele¬
phonieren — oder bei Dressel . Adieu , Kind , — und rüste dich,
den Sieger würdig zu empfangen !"

Mit der Behendigkeit eines Jünglings eilte er die Treppe
hinab . —

Annie sank auf einen Stuhl . Weser Sieg ihres Gatten be¬
deutete für sie eine Niederlage . Jetzt war er ihr erst recht ver¬
loren ! Jetzt gehörte er ganz den anderen , die ihm zu diesem Siege
vcrholfen hatten , gehörte der großen Welt , der Kunst ! Sie , das
arme , bescheidene Veilchen , mußte vor so viel Glanz zurücktreten
in den Schatten.

Und so fing sie denn an , in aller Stille ihre Sachen zu
packen, um sich zur Reise in die Heimat zu rüsten . Sie konnte
es ungestört tun , denn niemand kümmerte sich um sie, sie war
ausgefchaltet aus dem Leben ^dieser großen Streber , die nach dem
Höchsten griffen , was im Leben zu holen war : nach der Krone
des Erfolges , des Ruhmes , des Reichtums.

Hardh von Sandow fuhr  im sausenden Auto vom Klub
weg nach Hause nnd wurde von seinen Eltern mit lautem Jubel
empfangen . Leo von Sandow umarmte ihn und rief ; „ Mein
Junge , wie bin ich stolz ans dich !"

Und seine schöne, vornehme Mutter küßte ihn auf Stirn und-
Wangen und sagte , ganz ihre Würde vergessend : „ Du Gold¬
junge ! Du Glückskind ! Du Liebling , Liebling !" — und dachte
daran , welches glänzende Relief dieser Sieg ihrer Familie ver¬
leihen würde . Sie waren so stolz auf ihn , als ob er in de„
Fürstenstand erhoben oder zum König gekrönt worden sei.

(Fortsetzung folgt .)
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auf einer gründlichen Kenntnis der fremden Länder und ihrer
Beziehungen zu Deutschland, wie sie jetzt sind und wie sie sich
demnächst gestalten sollen.

Paul Rohrbach hat sich zuerst in weiteren Kreisen durch
seine Berichte über Reisen bekannt gemacht, die er in den Ge¬
bieten der Bagdadbahn , in Syrien und Palästina unternahm . Er
hat zuerst den Deutschen klarzumachen versucht, welches hervor¬
ragende Interesse gerade Deutschland am Bau der Bagdadbahn
und an der Erschließung und Kultivierung der Euphrat - und
Tigrisländer hat . Und wie reiste er ? Er suchte nicht bloß die
Hauptpunkte und Hauptstädte der fremden Länder auf , sondern
er ritt auf einem Kamee! von Dorf zu Dorf , von Stadt zu Stadt,
weite Strecken durch menschenleere Gegenden, die er zugleich auf
ihre zukünftige Fruchtbarkeit untersuchte . Aus dieser Zeit stammt
das Buch: „Im Lande Jahwehs und Jesu " .

Als der Aufstand der Hereros in Deutsch-Südwestafrika aus¬
brach, wurde unser Kolonialamt auf ihn aufmerksam und er¬
nannte ihn zum Reichskommissar mit dem Aufträge , die Ersatz¬
ansprüche der deutschen Farmer in Südwestafrtka zu untersuchen
und festzustellen. Diesen Auftrag führte er mit rechter Rohrbach'-
scher Gründlichkeit aus : er fuhr auf seinem Ochsenwagen von
Farm zu Farm , von Ort zu Ort , oft unter schweren Gefahren,
rmmersvrt bedroht von den auflauernden Schwarzen . Nach dieser
Reise gab es keinen gründlicheren Kenner unserer Kolonie, als
Paul Rohrbach . Das zeigte das prächtige Buch „ Aus Südwest¬
afrikas schweren Tagen ", in dem er anschaulich seine Reisen und
Erlebnisse in dieser schweren Zeit schilderte.

Paul Rohrbach beschränkte sich jedoch nicht auf Kolonial-
poliük . Sein Blick erweiterte sich auf seinen Reisen mehr und
mehr , üeberall studierte er nicht bloß Land und Leute, son¬
dern knüpfte auch Beziehungen an mit den maßgebenden Politikern
und immer mehr hob sich seinem prophetischen Auge das Bild
des größeren Deutschland heraus — für dessen Auferstehen er
in seinen Schriften freie Bahn zu machen sucht. Er hat wie kein
zweiter es verstanden , die treibenden Gedanken in der auswärtigen
Politik nach Bismarck darzustellen und mit prophetischem Blick
auf ihre künftige Entwicklung hinzuweisen.

Paul Mohrbach »st bie kein zweiter berufen , die Deutschen zum
politischen Denken zu erziehen, besonders auf dem Gebiete der
auswärtigen Politik , noch mehr aber zum politischen Handeln.

Es ist das Verdienst des Vorstandes der Ortsgruppe Wies¬
baden des Hansabundes , daß er uns Gelegenheit geben wird , diesen
jetzt so zeügemäßen Schriftsteller selbst zu hören. Herr Dr . Rohr¬
bach wird am 9. Januar , abends 8V» Uhr, im Festsaale der
Turngesellschaft sprechen.

Kaisers Geburtstag
. - An Geburtstag des Kaisers (27. Januar ) wird in Aachen
dadurch begangen werden , daß auf oen öffentlichen Straßen und
Platzen und in den Lokalen Blumen , patriotische Karten Abzeichen
Usw. zugunsten des Roten Kreuzes verkauft werden.

Arbeitsnot
Bei der Vermittlungsstelle standen im Monat Dezember

1914 tn der Mterlung für Krauen 485 Arbeitsgesuche 485 Ange¬
boten von Stellen gegenüber , von denen 380 besetzt wurden . Der
Abteilung für das Gastwirtsgewerbe waren 372 Arbeitsgefuche,
darunter 93 von werblichen, zugegangen , denen 345 offene Kletten,
darunter 120 für werbliche, gegenüberstanden : von denselben wur
w ooß k- *-*■-# . e»n der Abteil

r, 537 Stellen wr
an , n i . - - — — Fachabteilung für
Maler -, Lackrerer- und Werßbrndergewerbe grngen 62 Arbeits¬
gesuche ein . Offene Stellen wurden 15 aemewet und 15 wurden

Bet dem Stellennachweis für kaufmännische Angestellte

H Ä d d e s h e i m e r zu Forsthaus Gertrudenhammer bei Altweilnau,
Oberförsterei Neuweilnau: 3. Steubing  zu Cleeberg, Oberförsterei
Brandoberndvrf; , 4. Münch zu Bicken, Lberförstcrei Herborn' 5.
Trömprr  zu Erbach, Oberförsterei Oberscheld: 6. Müller  zu Frohn-
l auJ en '. Oberförstern Tillenburg : 7. Manß  zu Battenfeld, Ober-
sorstcrer Battenberg; 8. Dochnahl  zu Dodenau, OberförstereiElbrig-
Hausen. - Ter Gemnnde-Waldwärter Ortmann  zu Wissenbach in der
Körngl. Oberförsterei Ebersbach ist seinem Anträge entsprechend vom
m 75?nu?r , ^ unteT  Bewilligung der gesetzlichen Pension in den
Ruhestand versetzt woüdem

Für die Zwecke des „Roten Kreuzes"  gingen ferner ein:
Bnein für kath. Dienstmädchen, Wiesbaden(Bezirk der Bonifatius-

und Dreisaltigkeitspfarrei) 100 M. K. H. 5 M.
Für die Genossenschaft der Malteser:
Verein für kath. Dienstmädchen, Wiesbaden(Bezirk der Bonifatius-

MÜkDreisattigkcitspfarrei) 200 M. R. R., Kreuznach1.05 M.
Für Ostpreußen  gingen weiter ein:
Ungenannt 5 M. K. H. 5 M.

Verwand«}
»Kreuz-Pfennig“

Marken
•uf Briefen, Karten uew.

Letzte Nachrichten
1. Oberweyer (Dekanat Hadamar ), 4 . Jan . Am Sams¬

tag früh entschlief sanft und gottergeben unser hochw. Herr Pfarrer
August Weil.  Unser nunmehr verstorbener Seelsorger war
nur kurze Zeit erkrankt ; er verstarb im Alter von 36 Jahren.
Geboren am 20. Mai 1878 zu St . Goarshausen , wurde er am
21. November 1901 zum Priester geweiht. Er wirkte sodann als
Kaplan zu Rüdesheim (1. Dez. 1901), Montabaur (11. Okt. 1902),
Oberlahnstein (1. Februar 1904), Limburg (19. Juni 1905), Ober-
ursel (1. Januar 1907), als Kuratvikar in Haiger (1. Oktober 1907),
Verwalter des Frühmeß -Benefiziums zu Camberg (1. Oktober 1908)
unb zuletzt als Pfarrverwalter und Pfarrer in unserer Gemeinde
(1. April 1911). Leider war eS ihm nur vergönnt , 31/2 Jahre zur
Ehre Gottes bei uns zu wirken. Der Kirchenvorstand , die Ge-
merndevertretung sowie der kath. Arbeiterverein und Jünglings - . . _ __ _ , , U[LO
bereut widmen ihrem Vorsitzenden resp. Präses einen warmen ! 26. August, 8., 22. und 28. September , 14. und 28 Oktober 11

Marktberichte
. f Wiesb aden,  öl . Dez. (Fruchtmarkt .) Für 50 Kilogramm
Hafer , hochper Preis 12.20 Mk„ Durchschnittspreis 12. 10 Mk
Nledrigster Preis 12.—- Mk.; Heu höchster Preis 4.60 Mk., Durch-
schmttsprers 4.40 Mk., niedrigster Preis 4.— Mk.; Krummsttoh

' p £-' Durchschnittspreis 2.20 Mk., niedr. Pr.
•i f , m wurden angefahren 4 Wagen mit Hafer , 6 Wagen

mit Heu, 1 Wagen mit Stroh.
07 a . nJLfu C1  ra ~3 ' 4n 2an . (Fruchtmarkt .) Weizen hies.
II Mk Welzen kurhess. 27.65 Mk., Roggen 23.65 Mk., Gerste
^Mk ., Hafer 22.30 Mk. Alles ab Station per 100 Kilo zu-
rugllch der gesetzlich zulässigen Provision . — Kartoffeln . Im
Großhandel 7—8 Mk., im Kleinhandel 8—9 Mk. per 100 Mo

Frankfurt,  4 . Jan . (Viehmarkt . — Amtliche Notie-
rungen .) Zum Verkauf standen : 174 Ochsen, 54 Bullen . 1007
parsen und Kühe, 330 Kälber, 63 Schafe und 2000 Schweine.
Bezahlt ŵurde für 50 Klg. Lebendgewicht : Ochsen: a) vollfleischiae
ausgemastete höchsten Schlachtwertes im Alter von 4 hiK 7 Jahren
S5L_ (Schlachtgew. M. 100- 105), b) junge , fleischige, nicht
ausgemastete und ältere ausgem . M. 50—53 chl- 97 . c) mäsia
genährte lunge , gut genährte ältere M. 46—47 (85- 91). Bullen-
Ä aus gew. höchsten Schlachtw. M . 50—53 (83—88)'
b) vollfletsch iunge M . 44- 47 (80- 83). Färsen und Kühe : a) voll-
slerschrge ausgem . Färsen höchsten Schlachtw. M. 50—53 (90—95)
b) vollflerschtge ausgem Kühe höchst. Schlachtw. bis zu 7 Jahren
fr: ” 86 ), c) 1. wenig gut ent » . Färsen M. 40—44 (77
SJf 00 ,̂i terc  ausgem . und wenig gut entw . jüngere Kühe

R —42 (70—78), d) mäßig genährte Kühe und Färsen M . 30
"f? 0̂ ">0—r0), e) gering gen. Kühe und Färsen M. 22—27 (50
kjf 00). Kälber : mittlere Mast- und beste Saugkälber M. 46—50

Lerrngere Mast - und gute Saugkälber M. 40—44 (68— 75)
SZafe : Mastlämmer und Masthämmel M . 41—42 (90—921

von 80 bis 100 Klg. Lebendgewicht
l84—86), b) vollfletsch, unter 80 Klg. Lebendgew.

^ ^ 05- 66.v0 (83 - 85). c) vollfletsch, von 100- 120 Klg. Lebend-
35̂ ^ M . 67— 68 (84—86, d) Vollfleisch, von 120—150 Klg.

..0 ' ~768 (84—86). Der Rindermarkt wird bei flottem Handel
geräumt , Ochsen ungenügende Zufuhr . Die Kälber werden
verkauft rui )i9 unb  Schweine lebhaft gehandelt und aus-

. Ereuznach,  1 . Jan . Im Jahre 1£ 15 finden hier fol¬
gende Markte statt : Rindviehmärkte am 7. und 20. Januar.
^ urw 16. Februar , 4. und 18. März , 14.. 22. und 29. April.

J” 1*’ 17-  2 ., 14. und 29. Juli , 12., 17. und

meldeten srch 62 männliche und ^8 weibliche Stellensuchende,
offene Stellen wurden 65 für männliches und 16 für weibliches
Aerstnal gemeldet . Besetzt wurden 58 durch männliche und 13
durch wetbltche Stettensuchende . In der Abteilung für Kranken-
HflMpersonal meldeten sich sieben Stellensuchende , darunter vier
wetbltche: sechs offene Stellen , darunter zwei für weibliche, wur-
den gemeldet , von denen zwei dur ch Männliche Stellensuchende
besetzt wurden . Insgesamt waren im Monat Dezember 1914 1735
(im Vorjahre 1895) Arbeitsaesuche und 1469 (1416) Angebote an-

;gesetzt wurden 1274 (1247) Stellen . In der Schreib¬
stube für Stellenlose der, schreibgewandten Berufe wurden 17 Aus
tMe erledigt und drei Stettenlose wurden durchschnütlich be

Arbeitsvergebung
* Die Handwerkskammer zu Wiesbaden hat Aufträge in
leichten Proviantwagen N. K. mit Stahlnabenrädern über¬
nommen unb vergibt sie an die beteiligten Handwerker zur
gemeinsamen Herstellung . Es kommen in Betracht : die Wag-
ner , Schmiede , Schlosser. Schreiner und Anstreicher . Alles
Nähere ist bet dem von der Handwerkskammer für Wiesbaden
und Umgebung bestellten fachlichen Vertrauensmann , Herrn
Wagnermeister Philipp Rühl zu Wiesbaden , Helenenstr . 5, zu
erfahren , welcher bie Kammer tn dieser Angelegenheit vertritt.

Auszeichnung für treue Dienste
Im „Verein für kath. Tienstmädchen" (Bezirk der Bonifatius- und

und Dreisaltigkeitspfarrei) fand am 8. Jan . die Prämiierungs-
feter  für das vergangene Jahr statt. Zahlreiche Herrschaften waren der
Einladung des Vereins gefolgt. 18 Mitglieder erhielten die Veveinsprämie,
uiü>zwar zwei für fünfundzwanKigjä̂rigr, zwei für zehnjährige und vier¬
zehn für fünfjährige treue Tiensth oei derselben Herrschaft. Eine solche
lange Dienstzeit ist in gleicher Weise ehrend für die Hausfrauen wie für
die Dienstmädchen. Der Verein beschloß bei dieser Gelegenheit, den Ertrag
der Wethnachtsverlosung, welche für di« Zwecke des Krieges veranstaltet
worden war und 300 Mark ergeben hatte, der M-ltesergenossenschaft und
dem Wtesbadener Roten Kreuz zuzuwenden.

Abholung von Spareinlagen burch bi« Nass. Sparkasse
Im Jahre 1914 haben sich weitere 126 Dienstboten dem

Verfahren angeschlossen. Eingezahlt wurden im Jahre 1914
von Dienstboten 48 355 M 79 H, von Herrschaften und deren

M 89 3) und von Angestellten usw . tn Hotels
und Geschäftshäusern 32 068 M 17 H, zusammen 95 591 M 85 H.
Es wurden 201 neue Sparkassenbücher ausgestellt.

Auszeichnung
In Ergänzung des Nachrufs , den Ser Landeshauptmann

und der Landesbankdirektor kürzlich dem auf dem Felde der
Ehre gefallenen Landesbank-Oberbuchhalter Stuhl gewidmet
haben, teilt uns die Landesbank-Direktion mit , daß laut nach-
^agltch aus dem Felde eingeaangener Mitteilung , Stuhl zwei
Tage vor seinem.Tote zum Leutnant der Landwehr ernannt
worden sei, daß thn die Nachricht davon aber nicht mehr er-
icicht hatte.

Schulunterricht
Am heutigen Tage Wurde in den Schulen wieder der Unterrichtausgenommen.

Die erste Stadtverordnetenfitzung
im neuen Jahre soll zum 15. Januar einberufen werden.

Personalien
. Herr Regierungs - und Schulrat Bölcker  hier ist zum Ge-

Hermen Regrerun gsrat  ernannt worden . — Für ben an
dre OlerrechnungskarnMer nach Potsdam versetzten Leiter der
Rec>teri :r.gsabteilung für .Kirchen- und. Schulsachen, Herrn Dr.

Vche l ly , tst etn Nachfolger noch ntcht berufen worden . Bis
„Bestellung fuhrt Herr Gehermer Regierungsrat Schulzvre Geschäfte. °

-st
Die Katasterkontrolleure Hochmann  in Nassau, Rensing  in

Usingen und Herfurth  in Runkel sind zu Steuer -Inspektoren er-
nannt worben. — Zu Kauzleisekretären bei der Landesversicherungsanstalt
v -sscn-Nassau ernannt die Kanzlisten Heincmann , Baginsky  und
^ntz . — Ter Titel „Hegemeister" ist verliehen worden den Königl.
Förstern 1. Kltnkert  zu Wehen, in der Oberförsterei Wiesbaden; 2.

^chruf , tn welchem es heißt : Der Allmächtige wird ihm gewiß
retchuch vergelten alle Mühe und Sorge , die er um uns in so
hohem Maße getragen hat . Danken wir ihm durch unser Gebet.
— Die Beisetzung findet am Dienstag , den 5. Januar , vormittags
10 Uhr, dahter statt . — Er ruhe in Frieden.

-st
,, * D0 tzheim,  5 . Jan . Am Sonntag hielt der Kathol.

Mannerverein  seine diesjährige Weihnachtsfeier  ab , die
überaus zahlreich besucht war . Die Feier wurde eingelettet mit
etnem Eröffnungsmarsch und einem sinnreich vorgetragenen Pro¬
log. Mit herzlichen Worten begrüßte hierauf der Dereinspräses,
Herr Pfarrer Stil lg er,  das erschienene Publikum . Er wies
besonders auf die jetzige schicksalsschwereZeit hin und gab der
Hoffnung Ausdruck, daß bald der Kriegsgott , der noch immer
drohnendep Schrittes über das Schlachtfeld hinwegschreitet, dem
Frtedensengel weichen wird , damit bald der Glocken eherner Mund

und 25. November und 9. und 23. Dezember . — Pferdernärkte
E 12. unb 26. 9., 16. unb 23. Februar , 9., 23. und 2S.
Marz , 20 Aprtl , 4.. 11. und 26. Mai , 8. und 22. Juni . 6 . und
^ $ u t' 0., 17. und 31. August , 14. September , 5. und 19. Okt. .
2., 16 . und 23. November und 14. und 28. Dezember.

Aus dem Vereinsleben
« f*^ ari >̂oL ^efellenverein.  Mittwoch , 6. Januar , abends
9 llhr : Versammlung mit Vortrag. — Freitag, 8. Januar , morgens6.30
Uhr m der St . Bonifatiuskirchehl. Messe für das im Kampfe für das
Vaterland gefallene Mitglied Valentin Dierks. Die Mitglieder werden
gebeten, sich an diesem Morgen zum Gebete für den verstorbenen treuen
Freund zu vereinigen.

Kath . Jün glingsverein Maria Hilf.  Morgen , Mitt-
, , . ——- - -- - - -- , wochabend8 Uhr findetd er Lichtbilder-Borttag über die Ereignisse auf

Verkünden kann, daß Friede herrscht zwischen den Völkern . Ferner ! bem östlichen Kriegsschauplätze statt, wozu auch die Angehörigen der Mit-
hob der Redner die Gottesfurcht und die Standhaftigkeit des
deutschen Volkes hervor und ermahnte , auch fernerhin am Altäre
Mni Allerhöchsten zu flehen, damit ein siegreicher Ausgang des
KrtegeS baldigst zu erwarten sei. Stürmischer Beifall lohnte den
Redner . Nun wechselten jGesangsvorträge des Kirchenchors, gemein¬
schaftliche Lieder, Musikstücke und Deklamationen miteinander ab.
Ferner gelangten folgende Theaterstücke zur Aufführung : die Weih-
nachtsstucke „Für immer vereint " und „Friede den Menschen", das
Wethnachtsbild aus Feindesland „Friede und Liebe" , welches so

Gottesfurcht unserer Soldaten den Franzosen gegenüber
schildert, das Kinderspiel „Das beste Kreuz" und das ziweiattige
Marchensptel „Die Wacht des Vater Rhein" . Die Dekorationen
und Kostüme dieses' Stückes waren musterhaft . Die mitwirkenüen
Damen und Herren entledigten sich mit schauspielerischer Gewandt«
I *? * l. r̂,er  Aufgaben . Die Darsteller wurden vom Publikum mit
stürmtschem Betfall belohnt . Zum Schlüsse dankte Herr Pfarrer
Stil lg er  den Mitwirkenden , dem Kttchenchor und dessen ver-
dienstvollen Dirigenten , Herrn Lehrer Wagner,  und allen , die
zur Berschönerung der Feier beigetragen haben.

Lim b u r g, 4. Jan . Herr Bahnhofsvorsteher Schultheis wird
Mw 16. Januar von hter nach Diez versetzt, änsbette des in den

glicder sreuMichst eingeladen sind.

«... . - . - "Procasky" zum Besten der 'Kriegs-
Fürsorge etne Wethnachtsvorstellung. ,

Gotha,  4 . Jan . Im Thüringer Wald herrscht anhaltender
Schneesturm , der Verkehrsstörungen zur Folge hatte.

* Aus der Rhön,  4 . Jan . In der letzten Nacht ist auf
den Bergen starker Schneefall eingetreten . Die Rhönzüge fahren
mit Verspätung.

Kurhaus zu Wiesbaoe«.
Dienstag, 5.  Jan ., 4 Uhr: Abonnements - Konzert

Lntnng : Herrn. Jrmer , 1. Spanische Lustspiel-Ouvertüre (A. Keler-Belah'
2. Polonäse in A-dur (F. Chopin). 3. Matrosenchor aus der Oper Der
fltegende Holländer" (R. Wagner). 4. Nachruf an C. M. v. Weber
Fantasie (E Bach). 5. Ouvertüre zur Oper „Tie sizilianische Vesper"^
(G. Berdn). 6. Träumerei (R. Schumann). 7. Ballettmusik aus der Oper
„Tte lustigen Weiber" (O. Nicolai). 8. Verbrüderungsmarsch(J >. Straustl
E 8 Uhr : 1. Soldatenblut, Marsch (F . v. Blon). 2. Fest -Ouvertüre
(21. Leutner . 3. Scherzo in B-moll (F. Chopin). 4. Peer Ghnt-Sutte
Nr .1 (Cr. Grieg). a) Morgenstimrnung. b) Ases Tod. c) Anitras Tanz
d) In der Halle des Bergkönigs. 5. Largo in Fis -dur (Jos . Haydn! 6
Fantasie aus der Oper „Tiefland" (E. d'Mbert). 7. Nassovia-Marsch
(O. Höser).

Z \ au Fräulein Emmi Leisner (Alt ) ist
als Solsitin für das V. C y kl u S - K o n z e r t am Freitag
dieser Woche gewonnen worden . Ueber diese Künstlerin
schretbt ,,Die Zeit " Wien : Ĵm dritten Konzert begegnete man
der Altrstm Emmi Leisner aus Berlin , die ein seiteit schö¬
nes Organ  mit vollendeter Kunst behandelt und im Seeli¬
schen an die bedeutendsten Gesangskünstler gemahnt , die in
der letzten Zeit zu hören waren . Aus dem Bortraa dieser
Künstlerin spricht ein reiches Innenleben , und das Verwerten
der dynamischen Schattierungen nach der Seite des Ausdruckes
hin , zeugt von einer ungewöhnlichen musikalischen Fntelli-
genz . —Der  Kartenverkauf zu dem Konzerte hat bereits leb¬
haft begonnen ; die Eintrittspreise betragen : 3.—, 2.50. 2_
1.50 und 1.— Jl.  '

Mit Genehmigung - er kirchlichen Behörde erscheint
morgen Mittwoch (Hl . 3 König) eine Ansgabe - er
"Rheinischen Bolkszeitvng".

- — - = •= -

.. . . : cht gedeckt werden . Da Madt "und
Staat nur etnen Tetl des noch fehlenden, einige hunderttausend
Mark ausmachenden Restbetrages übernehmen , wird der Leipziger
Berlagsbuichhandel noch weitere Opfer für die Bugra brtngenmüssen. a

Berlin,  4 . Jan . Die Gemeindebehörden Berlins haben,
um thre Sympathie für das türkische Volk zu bekunden. 20000
Mark für den Roten Halbmond bewilligt.

Russische Spionage in Bulgarien
. . - frn Telegramm ver „Vojs. Zig ." aus Sofia berichtet über
dte Spionage,  die von russischer Seite unter Mitwirkung der

dien Sawrns ky tu Bulgarien  getrieben wird und
zu der selbst Mtlttarzögltnge und Schuljungen herangezogen wer¬
den. Dte neueste Sensation btldet die Verhaftung einer übel be-
keumundeten , Frauensperson , die sich Kvmarnitzka nennt . Sie
stand mtt Stelen hervorragenden russophilen Politikern in Be-
ztehung und leistete der russischen Gesandtschaft regelmäßig Spio-
nagedtenste . Man beschlagnahmte bei ihr zahlreiche belastende
Schrtftstucke. U. a. fand , inan bet ihr einen Auszug auS dem Ge-
hetmbertcbt der bulgartschen Journalisten , die jüngst 'Deutsch¬land bererst haben.

Deutsche« erwaltnng in Russisch-Pole«
r rJ ' 4- Jan . Für die von den deutschen Truppen
besetzten Gebietsteile von Russisch-Polen ist eine Zivil-
v e r w a l t u n g mit Wirkung vom 5. Januar 1915 einge-
rrchtet worden . Zum Verwaltungschef ist der Regierungs¬
präsident z. D . von Brandenstein unter Beilegung des Prädi¬
kats Exzellenz , ernannt . Der Berwaltungschef wird seinen
Sitz zunächst in Posen nehmen.

Russische Fälschungen
Die russische Zeitung „Wesmir " hat vor einiger Zeit eine

Photographie veröffentlicht mit der Bemerkung , es sei ihrem
Photographen gelungen , eine Gruppevon Plünderern
aufzunehmen , Repräsentanten der deutschen Armee , deren
Hände mtt Beute gefüllt sind. Auf dem Bild sieht man drei
deutsche Offiziere , zwei Ulanen und einen Husar , die tatsächlich
kostbare Goldschmiedearbeiten  in den Händen hal-
^ ’S *," I)at  sich hcrausgestellt , wie das russische Blatt zu
dieser Photographie gekommen ist. Es hat diese einfach aus
einer Berliner Sportzeitung vom Juni des vergangenen Jah¬
res reproduziert . Die drei Offiziere sind drei der bekanntesten
deutschen Herrenreiter  und das Bild stellt sie in dem
Augenblick dar , nachdem sie als S i e g e r i m « r m e e j a g d -
rennen  im Gruncwald die kostbaren Ehrenpreise  aus
den Händen der Kaiserin erhalten hatten . Große Worte über
die ganze Angelegenheit zu machen, verlohnt sich wirklich nicht.

Weitere Nachrichten
vom 5 Januar vorm . 10 Uhr

.40

rM

der Meuereloglecneo Abiniunr des
PUyeUeluchen Verein . Dleaeietelle Fraakfan a. M. Sr S_ioe

Noch meist trübe , doch nur noch strichweise geringe Niederschläge’
etwas kälter,

HÄchater Therraoraster -Staiid 6,7 Grad C.
Nlcdrljatcr Thsrrnonetsr -Sttai 8,3 Grad 2.

Amtliche Wasserftands -Aachrichten
vom Diensiag , 5. Janunr , vormittags 9 Uhr

Rhein
Waldrhut.
Kehl . . ,
Maxau . .
Mannheim.
Warms . .
Mainz . .
Bingen . .
Caub . .

Heftern heule
Main

gestern heute

— — Wllrzburg.— — Lohr. . . . . . . -
. . — — Asehaffcnbnrg. . . .• . 2.96 2.03 Groß-Steinheim. . 1.85 1.56
, ,

1.1»
0.94

1.31
0.88

Offenbach.
Kestheim . . . . 0.53 0.55« , 1.85 1.84 Neckar

. . — — Wimpfen. - —
Wasser füllt
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Dreitzönigstag
Vas Fest der Erscheinung

>. Aon ÄlLrvcht Großer. _
> „ D«rke Wct « «n Stern di« Meisen Mr Krippe ; heute Wurde Lei

der Hochzeit dar Wasser Nr W«tn verMudrlt ; heute wollte Christus im
Jordan « tauft werden, » nf daß er uns erlöse" , so betet die Kirche in der
Vesper der Deeikönigcnsiestes unt > gibt damit das dreifache Geheimnis
dieses Tages an: der ^ rufung der Herden zum Christentum , der Offen¬
barung der Gottheit Christi durch das Verwandlungswunder , feiner Vor¬
bereitung und Weihe zu seinem Lehr- und Erlösungswerke . Die beiden
Geheimnisse erfüllen daH ganz « Kirchenjahr, der Berufung der Heiden
ist jedoch nur dieser eine Tag des Jahres gewidmet. Was wunder , daß sie
auch in der Feslliturgic hesortt>«rs betont und in der hl. Mess« ihrer aus¬
schließlich gedacht wird' und doß daö Fest der Weisen oder Treikönig«
bei den chrisLichen MrhkoNvtucn heidnischer Völkerschaften allerhöchstes
Ansehen unb Rang gleich hinter Ostern , Pfingsten und Weihnachten
tz-emeht . Als Papst Pius X. vor einigen Jahren «ine Neuordnung oer
katholischen Festtage cinführte , lieh er bernt auch das Dreikönigenfest in
weitester Geltung bestehen, während bekanntlich ein« ganze Reihe anderer
Heiligenfeste auf den nächsten Sonntag verlegt wurden.

Lm gegenwärtigen europäischen Krieg weckt dar Fest der Berufung
der Heiden ganz besondere Betrachtungen Der Krieg hat Völkerschaften
nach Europa geschleudert, di« nach, der alten Legende schon als engere
Landsleute des einen oder andern der Weisen aus Christi Zeit gelten
können, tie aber seMin . kamn etwas von der Heilsbotschaft Christi gehört
haben oder bei denen sie seit Jerhrhunderten wieder 'mit Feuer und
Schwert arrsgetilgt Mode.

Könnte die Verschlagung der Inder und Sikhs , der Marokkaner
und sAraber nach Euro ha und ihre engere Berührung mit der christlichen
Kultur auch eine nma Berufung in religiöser Hinsicht bedeuten? Tie
mittelalterlichen Kreuzzüg« wollten , mit der Gewalt des Schwertes daS
Christentum den Völkern bringen ; aber sie sind hierin , wenigstens äußer¬
lich, zu Schanden geworden. Trotzdem besteht heute kein Zweifel, daß die
Berührung der in Jngendkrast strotzenden westlichen Völkerschaften mit

der uralten Kultur des Ostens aus Sechen Seiten tiefgreifende Förderung
gebracht hat.

Heute steht die Religion nicht im Vordergrund der Frage nach
Freund oder Feind . Tie nominell katholischen Nachkommen der Haupt-
kriegsührer im heutigen Frankreich kämpfen Seite an Seite mit dem
früheren ErkHeind, dem protestantischen England , benutzen Heiden und
Mohammedaner als ihre Hilssvölker und umschmeicheln die chismatischen
Russen und die grundsätzlich konfessionslosenJapaner als Bundesgenossen.

Das religiös gemischte Deutschland und Oesterreich aber sind mit
der Türkei verbündet , und letztere tritt gleichzeitig mit denr Papst in Rom
in diplomatische Beziehungen und nimmt die christlichen Anstalten im
Orient unter ihre eigene Schutzhoheit, so sich freimachend von der fran¬
zösischen Vormundschaft , die das religiöse Mäntelchen jahrzehntelang
nur siir ihre politischen "Geschäfte mißbrauchte . Solche äußere Ent¬
wickelungen haben noch immer tiefgehenden Einfluß auch auf das innere
Lehen der Völker ausgeübt . „Mein Reich ist nicht von dieser Welt". Das
Wort Christi erscheint heute in neuer Beleuchtung. Er weiß auch heute noch
die Herzen der Könige zu lenken wie Wasserbuche. Seine allweise Vor¬
sehung zum Heile der Völker ist und bleibt der Goldgrund der Welt¬
geschichte.

Auch an die deutschen Katholiken ergeht heute ein Ruf , so ernst
und feierlich wie er seit Menschengedenken nicht erschollen ist. Zum ersten
Male seit Bestehen des neuen deutschen Reiches haben die sämtlichen
deutschen Erzbischöfe und Bischöfe sich erhoben zu einem gemeinsamen
Hirtenbrief an ihre Gläubigen im Norden wie im Süden des Vaterlandes.
Ihre väterliche Mahnung zeigt uns die Schrecken des Krieges von einem
höhereir Standpunkt aus ; wie der Krieg gleich einem Sturmwind hinein-
suhr in die Nebel und bösen Dünste des Unglaubens und der Zweifelfurcht
der modernen Ueberkultur , und wie er die Herzen der auszichendcn Sol¬
daten mit übernatürlicher Kraft wieder zu ihrem Gott und Heiland hin¬
lenkte; wie Gottesglaube und Gottvertrauen die Sterbenden segnete, die
Verwundeten tröstete, bei gramgebeugten Eltern , bei Witwen und Waisen
einkehrte und sie in ihrer Trauer aufrichtete. Das sind die Heilsfrüchte
des Krieges . Aber der Krieg hat auch das Schulbbuch des Volkes aufge¬
schlagen und mahnt zu Buße und Sühne . Bitter klagen die Bischöfe:
„welch schmachvolle, wegwerfende Behandlung , Entwertung , Verhöhnung
hatte die Religion sich öffentlich gefallen lassen müssen — wie, haben wir
uns gefallen lassen in unserer Schwäche und Feigheit !" Me haben gewisse

Laster am Marke des Volkes gezehrt, die Ehe entweiht und um ihren
Kindersegen gebrachst. Unheimliche Kräfte arbeiten auch bei uns hin auf
eine Trennung von Kirche und Staat , auf die Ausschaltung des christlichen
Geästes aus der Jugenderziehung und aus dem öffentlichen und sozialen
Leben ; dagegen erstreben sie die engste Einschränkung und Bevormundung
der Kirche und der religiösen Lebensregungen . Unsere Schuld , unsere
größte Schuld ! Also sort mit der unchristlichen, undeutschcn und unge¬
sunden Ueberkultur, mit ihrer rohen Geld - und Genußsucht, mit dem lächer¬
lichen Uebermrnschentum, mit dem ehrlosen Nachäsfen fremdländischer
verseuchter Literatur , Kunst und Frauenmode!

Es ist ein schweres Sündenregister , welches die Bischöfe hier dem
deutschen Volke Vorhalten müssen. Eines ganzen Volkes Schuld sühnt nur
des ganzen Volkes ernste Buhe und Umkehr. Möge der Bußtag , zu
welchem die ernste Stimme uns für den Sonntag nach dem Erscheinungs¬
feste aufruft , einen vollen Erfolg haben in der Erziehung des Volkes
zur kraftvollen Ertragung der Leiden des Krieges und zu einem Leben
der Entsagung , wie es in Kricgszeiten Pflicht eines jeden ist. Dann , aber
auch nur dann, dürfen wir uns das Zeugnis , geben, das Fest! der Berufung
der Weisen in rechter Weise begangen zu haben.

Literarisches
- Ter durch seine literarische Arbeiten bekannte Dichter Wilhelm

Walther  in Darmstadt , hat eine Uebertragung der Werke Sap p ho s
aus dem Griechischen herausgcgeben, die zum ersten Male auch die ncuauf-
gefuudenen Gedichte und Fragmente enthält und somit alles von Sappho
bietet , was überhaupt erhalten ist.
EinHeerführer - Album.  Im Verlag von Carl Gerber in München

ist «in Porträt -Album in handlichem Format erschienen, betitelt „Tie
Führer Deutschlands und Oesterreich- Ungarns im Weltkriegs 1914" , das
26 originalgetreue Bildnisse der Führer der deutschen und österreichisch-
ungarrichen Wehrmacht enthalt . Tie Reproduktion der Porträts in
Tvppcltondruck muh als eine vorzüglich, bezeichnet werden. Die farbige
Umschlagzeichnung rührt von dem bekannten Münchener Maler Paul
Neu her. Dem patriotischen Merkchen ist dank des billigen Preises
<1 Mark ) dir weiteste Verbreitung sicher.

»u

Für di» vielen Beweise herzlichster Teilnahme

dem uns so schwer betroffenen Verluste sagt

innigsten Dank

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Else Claudy ’Wwe ., geb. Jaeger-

Hattenheim , Heidelberg , Görlitz,
Frankfurt a. M., den 4 Januar 1915.

W«M, glnitJt, gfilojjtr, Schmitt, Anstreicher,
die sich an der Herstellung von Proviantwagen für daS Heer beteiligen
«olle», können sich alsbald an Herrn Wagnermeister Philipp flUlühl»
Wiesbaden, Helenenstratze5, wenden, welcher für Wiesbaden una
Umgebung als sachverständiger Beirat bezüglich der von der Hmdwcrks-
kammrr üvernoomrenrn Wagenlieferungen bestellt und mit deren Ber-
tretung beauftragt ist.

Die Landwrrstskammer zu Wiesbaden.

Hllch - tzm - . Srtftnqw MMes

AmLaru - tas , S . Januar ISIS , n euds S. 5M> Uhr»
ün Festsaale der „Turngesellschaft"  Schwslbacherst . 8

Vortrag des Herrn
E)r. Paul Rohrbach - Berlin

„Woher kam der Krieg
nnd wohin führt er uns?"

Eintritt für Mitglieder Mk . itzSv . Karten sind nur im
Büro des „Hansa-BundeS", Friedrichstraße 31, erhältlich.

Eintritt für Nichtmitglieder Mk . I . —. Karten bei den Firmen
Ernst Kuhlmann.  Zigarrenhandlvng , Wilhelwstr . 34, Gustav
Meyer,  Zigarrcnkanvlung , Langgaffe 26 und C Portzrht,
Germaniadrogerir , Rheinstraße 67, sowie im Büro des HansedundeS
erhältlich.

Ein aus den Einnahmen sich etwa ergebender Ueberschuß ist zum Besten deS Roten
Kreuzes bestimmt.

Afnt 13. Januar 1915 treffen Leute vom Unterzeichneten Bataillon
<4 in Wiesbaden ein. Dieselben sind gern bereit, Liebesgaben für
die Mannschaften in Empfang zu nehmen. Erwünscht wären Eß-,
Trink- und Eenußmittel. Bon der Spende warmer Unter¬
kleider wolle abgesehen werden, da das Bataillon mit derartigen
Stücken hinreichend versehen ist.

Die Gaben wollen bis zum 12. Januar 1915, an den Magistrat
Wiesbaden abgegebru »verden, wo die Gaben von unseren Leuten
abgeholt werden.

Mit Grutz aus dem Feld

II. WM» Resttve-AisMerie-RkziMt 31t.80.
Bothe

_Major und Bataillons -Kommandeur.

(3 CD  IWinlrll

Wir  empfehlen uns zur
Ausführung yon

IM
jeder Art von Zimmer zu Zimmer , sowie zur

Lagerung
ron ganzen Wohnungseinrichtungen , einzelnen Möbel¬
stücken , Flügeln , Pianinos , Kollern und Reisegepäck

unter Garantie
in unserem massiven , feuersicherem , staub - u ungezieferfreien

Lagerhause
Adolfstrasse 1 an der Rheinstrasse

Kath. Unterrichts- u.
Erziehungsanstalt in
Coblenz - Moselweih.

LateinloseRealschule ; das Reifezeugnis berechttgt zum ein¬
jährigen Militärdienst . Prospekte versendet der Direktor.

Kemperhof G. in . bi
Bure&u - Adolfstr . I. Telefon 872 .

An-, Ab- und Um-Meldezette!
zu haben in b :t

Buchdrucker ei Herm . Rauch , Wiesbaden , Friedrichstraße 30

Berechtigte

(vorm . Hofrat Faber)
Wiesbaden , Adelheidstr. 71

Kleine Klassen VI —11b.
Die Schlußpröf . (Einjähr .-Prüf .)
findet an der Schule selbst statt.

Arbeitsstunde unter Aufsicht.
Die bis 5. Jan . 1615 angemeld.
Scbüler können noch Ostern 1915

die Versetzun erreichen.
Anmeldungen 11—1 Uhr erbeten

Dir . Dr . Engels.

Tstal - Mmksils

wegen hiesiger Geschäf saufgabe . Sehr
hübsche Bettwandschoner,Sofak lssen, Ueber-
handtücher, sosaic alle möglichen Hand¬
arbeiten werden spottbillig ausverkauft,
alle noch vorhandenen Winterhüte werden
zu jedem Preise abgegeben. Einzelne
Federn und Flügel , Fantasien von t0 Pfg.
an . Reste Chiffon und Krepp , sowie
SeidenbLnder spottbillig . Reinleinene
Herrenkragen solange Borrat , jedes Stück
15 Pfg . Einzelne Krawatten von 5 Pfg.

Neumann

Königliche Schauspiele
Dienstag , den 5. Januar 19 :5.

8. Vorstellung.
20 . Vorstellung Abonnement D

Der fliegende Holländer.
Romantische Oper in 3 Akten von

Richard Wagner.
Personen:

D »I»nd. ein ner»ez. S-esahrer Herr Bohnen
Enrn , seine Tochter . . . . F l. Snalerttz
<5tif, einJ -,er . Herr Scherer
Mary , Senla 's Amnir . . . Krl. Ha »«
D ' r Slkn -rma»» DrUnd '» . . Herr Ha -«
Der Holländer . Herr de G-r - 1»
Murosen er« Nor« gcr«. Di - Mannschaft de«

fliegendenHolländer«. Mädchen.Crt er Handlang: Ran»«zische Küste.
Anfang 7 Uhr . Ende gegen 10 Uhr

Residenz - Theater
Diens ag, den 5. Januar 1915.

Dutzend- und Fünfzigerkartea gültig!
Alles mobil!

Lustspiel in drei Akten von W . Jacrkh
und HanS Ltnck.

Anfang 7 Uiir. Ende nach 9 Uhr.

Kur-Theater X
Dienstag , den 5 . Januar 1915.

Gastspiel des
Frankfurter Schn« an» -Theaters.

Kam'rad Männe
Vaterländischer Balksspiel mtt B -saug

in 3 Akte» von Iran Kreen und
Georg OkonkowSki.

Anfang 8 Uhr . Ende gegen 10.30 Uhr,

r. zu vermieten an ruh.
Leute . Oranienstr . 12

' MMMsiher Md.

3m Bisst« M Wstiiistitt ÄmSfwitftSm Mi Knq
am 6 . Januar 1S>15 , abends 8 Uhr.
„KasinogeseUschaft ", Friedrichstr. 22.

Bortrag von Dr . Ernst Jäckh -Pacha:

„Die Türkei im Weltkriege"
Nummerierte Plätze Mk. 2.—, :: Unnummeriertc Plätze Mk. 1.—

in allen größeren Buchhandlungen und im Kgl. Schloß Abt. IV . vom
roten Kreuz.

Vereinigung für Wiezh. hochschul-vorlesungen.

Die häufigsten Kleinhandelspreise wichtiger Lebensmittel und Hausbedarfsartikel in Wiesbaden am 2 . Jan . 1915'
Für Hülsenfrüchte nnd Mehl auch im Grosibeznci.

F « tteri »itt« l bei Händlern,
(aus dem Fruchtmarkt, sieh«

E«,d «rbi licht).

Hafer l ■ . .

Neues Heu >
Rtchtstroh. .
tkruwmstroh.

MO kg
100 kg
103 kg
100 kg
100 kg

Prä»
von bis

25 — 25-
10— 10-

1—~ -
6 — 6-

Butter» Eier , Kufe
und Milch

Etzbutter,
Süßrahmi.

EtzbuUer,
Landbuttn.

Kvchiut:er .
Drinkeier - .
Frische S «r>.
heische Ein ll.Kalkeier . .

tandkäse..abrikkSse .
wllmilch - .

1 kg 3 60 360

1 kg
l kg
I <2>t.
1 St.

330
3 20

- 15
14

1 St . - 13
1 St . - 12
1 St . ^ h
1 St . — 5

1 Liter - 24

34)
330

— 16
— 15
— 14
— 13
— 8
— 6
— 24

Kartoffeln und Zwiebeln
Eßkarloffeln

deutsche . . >00 kg 8 - 8 —
(SfcmofWn (beut .) lk g — 8 - 9
Eßkarr offein

(neue) . . 100 kg — - -
Ehkartoffeln
, (neue ) . , 1 kg — - -
Etzkarioffeln

au* Mali» . . . 1 kg " ■*— — —
Cßlartosiein

au* Z >«!ieN 1 kg — — —
Zwiebel » , . 1 kg 2'3 — 24

Gemüse
Weißkraut . . 1 St . — 10 - 25
Pitßkraii ! . , 1 bg 7 - 10

Roikraut . . 1 Tt . >
Wirsing . . . 1 St.
Rosenkohl . 1 kg
Grünkohl . . . l kg
Römijchkohl . . 1 kg
Kt gelbe Rüben 1 kg
Gelbe Rüben . 1 kg
Schwarzwurzel 1 kg
Rote Rüben , 1 kg
Weiße Rüben . l kg
Kohlrabi . . 1 St.
Erdkohlrabi . 1 St.
Spinat . . I kg
Blumenkohl shies.) 1 St.
Blumenkohl (au «t ) t St.
Grüne d. Bohnen 3 kg
Gr . Stangenbohn . I kg
Gr . Buschbohnen
Grüne Erbsen

ohne Schale
Grüne Erbsen

mit Schale
Spargel . .
Suppenspargel
Meerrettich .
Sellerie
Kopfsalat .
Endivien . .
Lattich- Galat.
Feldsalat . .
Feldgurken
Treivgurken .
Einmachgurkeir
Kürbis . . .
Tomaten . .
Rhabarber . .
Treibrettich .
Radieschen .
Rettich . « .

15
»0

-20
- 16
-14
- 6
- 10
.40
- 10
. 10
- 4
. 10
- 15
- 25
- 20

-30
. 15
-SO
-3)
- 14
- 7
- 16
-50
- 16
- 18
- i
-20
- 40
- 50
-50

> kg

1 kg

' kg
> kg
> kg
1 Sk.
1 St.
I St.
1 St.
l kg
l kg
1 St
1 S.

10O St.
l kr
1 kg
1 bg
1 Gvd
1. Gbd.
1 St.

— 18
- 8
— 5
- 8

■25
•18
• /
• 10

— 40 — 80

Rochäpfel auS .änd . I
Eßbirnen . . 1
Koch dienen . . 1
Zwelschen . , 1
Pilaumen . . 1
Süße Kirschen 1
Süße Heizkirschrn 1
Saure Kirschen I
Mirabellen . . 1
Reineciaaven . 1
Pfirsiche . . . 1
Apritosen . . 1
Weintraub ., leut . I

aurländ . 1
1
1
1
1
l
1
I
1
1
1
1
I
1
1
1
I
1

Stachelbeeren.
Johannisbeeren
Himbeeren . .
Heidelbeeren .
Preiselbeeren .
Gartenerdbeeren
Walderdbeeren
Brombeeren .
Quitten . . .
Zitronen . .
Apfelsinen . -
Bananen
Melonen . .
Ananas . . .
Kastanien . .
Walnüsse, . .
Haselnüffe . .

kg-
kg - 24
kg - 16
kg - -
kg - -
kg - —
kg - -
kg-
kg-
kg-
kg-
kg-
kg-
kg 180
kg-
kg-
kg - -
kj-
kg-
kg-
Ltr . -
kg-
kg — 40
Sr . — 05
St . — 04
St . — 15
kg-
kg 3 00
kg — 40
kg 1 —
kg — 60

— 50
— 30

2 40

-40
— 08
— 10
— 15

3 23

-4 - 4

Ofcft
Eßöpsel deutsch- l kg

ausläud l kg
KochSpfel deutsze 1 kg

— 40
l ro

- 24

-63
160

— 40

Zisch-
Hering , gesalzen 1 St — 12
Grüner Hering 1 kg-
Seeweisil . (Mer .) 1 kg — 60
Schellfisch . . ■ 1 kg WO
Bratsch ll fisch. 1 kg — 50
Kabeljau gantz 1 kg — 70
Kabeljau,i .Aussch . 1 kg 1 20Eeilbntt ganz1kg240

eilbutt,i .Russch . 1 kg 2 80
Steinbutt ganz 1 kg 280

Steindutt,t . An «sch. l kg
S olle . . . 1 kg
Seezunge große 1 kg

„ kleine 1 kg
RvtzimgelLtmaitd .sl kg
Stockfisch
Aal . lebend .
Hecht, lebend.
Karpfen , lebend
Schleien , lebend
B - rsch' , leben'
Backfische, lebend
Sethecht ganz
Seehecht, !. AuSsch. 1 kg
Zauber allgem . 1 kg
Zauber Rheinz . 1 kg
Blaus eichen .
Lachssorellm .
Bachforellen leb.
Salm , srisch ganz 1 kg
Salm , irisch,

im An ' chnitt l kg
Salm , gefror , gz. 1 kg
Salm , gefroren,

i. Ausschnitt
Krebse, lebend
Hummer, lebend

l kg
1 kg
' kg
1 kg
l kg
1 kg
> kg
l kg

1 kg
1 kg
1 kg

' kg
1 kg
1 kg

3 60
1 40
4 83
4 40
2 49

-73
3 20
2 43
2 43
3 80
2 -

I 20
1 60
2-
3-
2 40
3-
8 -
6 -

8-
2 40

3-

650

6 —
1 60
5 —
5 00
2 80

— 70
3 20
2 80
2 49
4 —
2 —

1 20
1 60
2 40
3 20
2 40
3 —
9 -
6 —

8 —
2 40

3 —

8 —

— 50
I 43 Geflügel und Wild

1 50 Gau* . . . 1 kg —. — —
Truthahn . . 1 St. 10  — 11  —
Trur uhn . . 1 St. 7 50 8 -
Euren , junge . I St. 450 450

- 16 Enten Herbftcnt. 1 St. 4 50 4 50
— ._ Habn . . - I St. 150 1 80

I 70 Huhn . . . I St. 250 3 —
1 80 Masthuhn . . 1 St. — —
1 — Perlhuhn . . I St. 3 — 350
1 CO Kapaune . l St. 3 — 3 —
2 40 Taube . . . 1 St. 120 1 25
3 - geldwhn , alt . > St. I 20 I 20
4 - fleldhuhn . jung l St. 18 1 80
5 - Haielhul"» 1 — -3

Btrknnld . .
Schneehuhn
siasan Hahn .
Fasan Henne
Wisente . ,
Schnepfe . .
Hase . . . .
Rehrückru . .
Rehkeule . .
Rehoorderblatt
Hirschrücken .
Hirschkeule.
Hirschvorderblalt
Wi 'drazout

1 St . - -
1 St.
1 St.
I St.
1 St.
1 St.
1
1
l
l
l
1

St.
St.
St.
kg
kg
kg

1 kg
l kg

3 50
3 -
2 80

4 50
10 -
7-
1 80
2 80
2 40
1 50
1 -

3 50
3 -
2 80

4 50
11 -
8  -
2 50
2 80
2 40
1 80
1 -

Flcischwaren
Di : übrigen Fleischpreise werden nur

einmal im Monat veröffentlicht.
Schinken, gekocht

im Ausschnitt 1 kg 4 — 4 40
Dörrfleisch . . l kg 2 — 2 —
Solpcrfleisch . 1 kg 2 - 2 —
Rirrensett . . 1 kg 120  120
Schmartenmagen 1 kg 2 — 2 —
Bra Wurst . . 1 kg 2 — 2 —
Fleischwurst . 1 kg 160 1 80
Leberwnrst . . l kg 120 120
Lederwurst , bessere und

Hausmacher 1 kg 180 2 —
Blutwurst frisch 1 kg >20 120
Blutwurst . Hausm . 1 kg I 60 2 —
Rotzfleisch . . 1 kg — 90 1—

Hülsenfrüchte nnd Mehl
im Grosihandtl.

Erbsen zmn Kochen,
unaeichäit . 100  kg 92 — 100 —

Spei,eb »hnen . 100 kg «0 — 86 —
Lms' n , . «,100 kg 110— 113 -

Weizenmehl0 . 100  kg 45 — 46 —
Rozgrnrnehl 0 103 kg 35 50 33 —

Brot i-

Schwarzbrot
Svwarzbrot
Weißbro : .
Weißbrot .
Brötchen .

I  kg — 38
1 Laib - 54
1 kg - 40
1 Lmb — 58
1 kg — 63

-44
-54
-48
-58
-ee

Kolonialwaren
Weizenmehl zur

Speisebereit 'mg 0 1kg
Noggenmehl zur

Speisebcreitunr I kg
Erbsen zum Kochen.

-52 - 52

- 44 - 44

ungeschält
Spcisebohn .m.
Linsen . . .
Fadennudeln .
Wc zcugrtetz .
Gerstengraupe.
Hirse . . . .
Reis . i . .
Buchweizengrütze
Hafergrütze . .
Haferflocken .
Genusch. Backobst
Kaffee, gebrannt.
Zucker, harter.
Speisesalz . .
Schweineschmalz,

ausländisches

1 kg
I kg
1 kg
1 kg
l ^
1 kg
1 kg
J kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kgI kg
1 kg
1 kg

— 90
1 20

— 92
— 60
- 76

— 80
- 70
- 70
- 70

1 30
3 20
- 54
- 20

110
1 —
1 40
1 10

- 6 )
-80

-90
- 70

/O
-70

1 60
3 20

- 59
- 20

1 kg 2 10 2 1t

Heiz- u Beleachtnngsstoffe
Steinkohlen

(Hmisbrand ) 50 kg 1 50 1 60
Braunkohlenbriketts 80 kg I 15 1 25

,. lOOSt . 115 125
Petroleum . 1 Ltr . — 23 —23

Statistische » Amt.
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